





1945 








KULTUR UND ZEITGESCHICHTE 
ARCHIV DER ZEIT / ROSENHEIM 








Die Publikationen von 
KULTUR- UND ZEITGESCHICHTE : ARCHIV DER ZEIT 
werden erarbeitet, um zu helfen, die deutsche Geschichte des 20. Jahrhunderts wahrheitsgemäß 
zu überliefern, und um die Geschichtslügen und Fälschungen. mit denen unser Volk fehlunter- 
richtet wurde und wird, zu korrigieren und zu widerlegen. Mit der vorliegenden Schrift ergän- 
zen wir die bisher erschienenen Bände und Schriften. 

Chronologie - Deutsche Geschichte im 20. Jahrhundert 

Lexikon - Deutsche Geschichte im 20. Jahrhundert 

Adolf Hitler, Verwandler der Welt 

Josef Stalin, Verwandler der Welt 


Roosevelt - Er wollte den großen Krieg / 
Churchill - Verteidiger und Zerstörer des Empires 


Kriegsschuldfrage der beiden Weltkriege 

Hans-Ulrich Rudel - Lebensbild eines Helden des Zweiten Weltkrieges 
Die Sieger im Schatten ihrer Schuld 

Stalins Falle 

Entlastung für Deutschland 


Gebiets- und Bevölkerungsverluste 
des Deutschen Reiches und Deutsch-Osterreichs nach dem Jahre 1918 


Heftreihe zur Gesch: ch te des ZU. 
LH a je 5 Deu? x > 





Wiedergutmachung - Deutschland zahlt immer 
Die verfehlten Friedensordnungen 
Nationalsozialismus 

Umsturz 1933 

Reichstagsbrand 

30. Juni 1934 - Röhm-Putsch 

Anschluß 1938 - Österreich und Sudetenland 
Weltherrschaft durch Umerziehung? 
Erzwungene Teilung und ihre Überwindung 
Deutsche Geschichte im Überblick 919-1945 
Die Deutsche Frage - Flucht und Vertreibung der Deutschen 
Die Deutsche Frage (II) - Eine Dokumentation 
Deutsche in der Geschichte Rußlands 

Vier Reden Stalins 

Der Prager Maiaufstand 1945 


Weitere Schriften werden in vierteljährlicher Folge herausgegeben und kostenlos an Biblio- 
theken, Historiker, Studenten der Geschichte, an unsere Mitglieder und Förderer abgegeben. 


Exemplare für die Öffentlichkeit werden von dem 
Buchdienst DVG, Postfach 1180, 32352 Preußisch Oldendorf 
herausgegeben und vertrieben. 


Dr. Karl Hans Ertl 


Der Prager Maiıaufstand 
1945 





KULTUR UND ZEITGESCHICHTE - ARCHIV DER ZEIT/ROSENHEIM 


ISBN 3-920 722-43-4 
Herausgeber und Copyright 
Kultur und Zeitgeschichte - Archiv der Zeit e.V., Rosenheim 1996. 
Vervielfältigungen, auch auszugsweise, nur mit Erlaubnis des Herausgebers. 
Druck: Kölle-Druck GmbH, Preußisch Oldendorf 


Es ist leider eine Tatsache, daß die Mehrheit unseres Volkes immer noch steigend in 
politischer Urteilslosigkeit lebt. Die Ursache dieses bedenklichen Zustandes beruht auf 
der von den Hintergrundmächten aus „gods own land“ fast erreichten Auslöschung des 
Geschichtsbewußtseins und durch die Auslöschung der Geschichtskenntnisse. Daß diese 
verordnete Umerziehung dabei durch die bestimmenden eigenen Kräfte herbeigeführt 
wurde, ist ebenfalls eine Tatsache. 

Die Freiheit der Meinungsäußerung ist vielfach zu einer Freiheit der gewissenlosen 
Geschichtsklitterung geworden. 

Die sogenannte westliche Wertegemeinschaft ist rein auf den schieren Materialismus bei 
Verachtung der Menschenrechte, auch des Selbstbestimmungsrechts der Völker, ausge- 
richtet. 

Im englischen Sprachtum gibt es den Begriff des „cant‘, der sich nur unvollkommen 
übersetzen läßt. Gemeint ist dabei die spezifische Form der Scheinheiligkeit, die sich 
wie ein roter Faden durch die britische und anglo-amerikanische Geschichte verfolgen 
läßt: die pharisäische Verbindung einer zur Schau gestellten Scheinmoral und 
Geschäftigkeit, von Menschenrecht und Krämerseele. 

Umerziehung ist allerdings keine Erfindung des 20. Jahrhunderts. Sie ist so alt wie die 
Kriegsgeschichte selbst. Schon Publius Cornelius Tacitus (50-116 .n.d.Z.) stellte lako- 
nisch fest: 

„Wird der Menschenverstand erst einmal aus dem Gleichgewicht gebracht, ist er bereit, 
alles zu glauben.“ 

Auch die deutsch-mährische Dichterin Marie von Ebner-Eschenbach meinte in einem 
ihrer vielem Aphorismen: „Wer nichts weiß, muß alles glauben!“ 

Und der Münchner Dichter und Schriftsteller Eugen Roth hat schon seinerzeit die ver- 
ordnete Umerziehung in ihrer Auswirkung richtig beurteilt, als er den Wendehälsen 
unserer Tage ein Verslein widmete und schrieb: 


„Ein Mensch, vertrauend auf sein klares 
Gedächtnis, sagt getrost: ‚So war es!" 
Er ist ja selbst dabei gewesen. 

Doch bald muß er es anders lesen. 

Es wandeln sich doch unter Händen 
Wahrheiten langsam zu Legenden. 

Des eignen Glaubens nicht mehr froh, 
Fragt er sich zweifelnd: ‚War es so?’ 
Bis schließlich überzeugt er spricht: 
‚Ich war dabei, so war es nicht!““ 


Der Prager Maiaufstand der Tschechen im Jahre 1945 
und seine katastrophalen Folgen für die sudetendeutsche 
Volksgruppe 


Der 50. Jahrestag der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht in Ost und West war ein 
wahres Hollywood-Spektakel, wie auch die Tschechen den Maiaufstand 1945 in Prag 
feierten. Solche Gedenk- oder Bedenktage haben wir in den vergangenen Jahren schon 
öfter wahrgenommen. 

Da wäre zunächst die Ansprache des ehemaligen Bundespräsidenten Richard von 
Weizsäcker vom 8. Mai 1985 zu nennen, der dabei diesen Tag als einen Tag der 
Befreiung zu würdigen versuchte und ihn als das Ende eines Irrweges der deutschen 
Geschichte deutete. Auch die Aussage des Bundeskanzlers Kohl bei seinem Besuch im 
Jahre 1988 in Prag ist uns noch in Erinnerung geblieben. Er erwähnte nach seinem 
Besuch der Ortschaft Lidice auch die deutschen Landsleute, die nach dem Krieg ihre 
tschechoslowakische Heimat „oft unter schlimmen Umständen“ verlassen mußten. 
Peinlich muß es auch berühren, was sich im Juni 1994 anläßlich des 50. Jahrestages der 
alliierten Invasion in der Normandie an Würdelosigkeit abgespielt hat. Hier offenbarte 
sich der Amerikanismus in Reinkultur, nämlich ‘ein nach dem unteren Durchschnitt 
genormtes Massendasein, ein zivilisatorisches Abfallprodukt der abendländischen 
Kultur in ihrer Spätphase. 

Den Gipfelpunkt der anglo-amerikanischen Heuchelei allerdings erreichte das 
Oberhaupt der anglikanischen Kirche, der Erzbischof von Canterbury, der am Vorabend 
dieses Hollywood-Spektakels in seiner Gedächtnisansprache behauptete, die bei der 
Invasion gefallenen Soldaten der alliierten Streitkräfte seien auch für die Freiheit des 
deutschen Volkes gefallen. Ob er dabei auch an die Schreckensnächte von Dresden, an 
die Auslieferung der Kosaken an die Bolschewiken, an die Vertreibung der Deutschen 
aus den Ostgebieten des Reiches in den Jahren 1945-1947, bei denen 2923 700 
Menschen getötet wurden, an die Auslieferung der gesamten Einheiten der Heeres- 
gruppe Mitte an die Sowjets oder an die Massenmorde nach 1945 in der CSR gedacht 
haben mag? 

Daß die Briten unbestrittene Meister in der psychologischen Kriegführung mittels 
Täuschung und Lüge, einer Mischung von Heuchelei und Brutalität waren, ist offen- 
kundig. 

Die soviel gepriesene Nachkriegsordnung bedeutet, die eigene Art zu verleugnen und 
mit einer Lüge aufgrund des Siegerzwanges leben zu müssen. Unser Landsmann, der 
leider zu früh verstorbene Geschichtslehrer Hellmut Diwald, hat allen denjenigen, wel- 
che die deutsche Geschichte kriminalisieren möchten und sich dabei in Demutsgesten 
überschlagen, die gebührende Antwort erteilt, als er ihnen folgendes ins Stammbuch 
schrieb: „Die Unverfrorenheit des Versuches, uns den 8. Mai 1945 als Datum der 
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Befreiung schmackhaft zu machen, wird nur durch die Schamlosigkeit der 
Begründungen dafür übertroffen. Der 8. Mai scheint des Schicksals sicher zu sein, im 
Öffentlichen ein Tag der Heuchelei zu werden.“ 

Auch im Falle des Prager Maiaufstandes dürfen wir die Desinformationsstrategie, wie 
sie nach wie vor geübt wird, nicht übersehen. Wenn wir uns mit diesem Thema befas- 
sen, so stellt sich uns zunächst die Frage, ob es nach Errichtung des Protektorates 
Böhmen-Mähren eine landesweite Widerstandsbewegung gegen die deutsche 
Administration gegeben hat. Der französische Generalstabsoffizier tschechischer 
Herkunft, Ferdinand Otto Miksche, gibt uns darauf folgende eindeutige Antwort: „Eine 
verbreitet organisierte Widerstandsbewegung, wie in Frankreich, gab es weder in 
Böhmen noch in Mähren.“ (Das Ende der Gegenwart — Europa ohne Blöcke, Seite 59.) 
Aber schon vor Errichtung des Protektorates haben tschechische Politiker ihre Loyalität 
zum Deutschen Reich öffentlich bekundet. 

In dem Buch von Miloslav J. Broutek „Ceskoslovenskä tragedie‘‘ kann man dies auf 
Seite 154 nachlesen. Dort heißt es: „Der Begründer der Partei der tschechischen 
Nationalsozialisten, J. V. Klofä£, schloß im November 1938 seinen Frieden mit Hitler.“ 
Er schrieb in einem Artikel des Parteiorgans „Ceske Slovo“ (vom 20. November 1938): 
„Der Nationalsozialismus ist bei uns entstanden. Bei uns haben wir 40 Jahre daran 
gebaut. Bei unseren Verhältnissen hat er viel geleistet, doch er konnte nicht eine ent- 
scheidende Macht werden wie in Deutschland. Deutschland und seinen National- 
sozialismus müssen wir nicht nur nachahmen, sondern auch übertreffen... Wir müs- 
sen jeden zurück weisen, der so kindisch ist, daran zu glauben, daß wir in naher Zukunft 
alles zurückerhalten werden, was wir im Oktober definitiv verloren haben. Wir müssen 
in Mitteleuropa ein Beispiel musterhaften Zusammenlebens von Slawen und Deutschen 
geben, was um so leichter sein wird, als in unseren Adern oftmals das gleiche Blut 
fließt. Mein Großvater war ein Vollblutdeutscher aus Pohled bei Deutschbrod.“ 

Von tschechischer Seite ist es heute kaum zu erwarten, daß über dieses Thema sachlich 
abgefaßte Publikationen erscheinen werden. Zu der Kollaboration der Tschechen im 
Protektorat, dem wiederholten Versagen ihrer Repräsentanten, hat Christian Willars in 
seinem Buch „Die böhmische Zitadelle - CSSR - Schicksal einer Staatsidee“, das im 
Verlag Fritz Molden, Wien-München, im Jahre 1956 erschienen ist, Stellung genom- 
men. Der Verfasser hat sich dabei nicht „verleiten lassen, die neueste böhmische 
Geschichte nur als Reaktion auf die nationalsozialistische Ära zu betrachten“, wie dies 
in einer kritischen Besprechung dieses Buches in den Salzburger Nachrichten vom 
17. Dezember 1956 betont wird. 

Um die tschechischen Arbeiter für eine Steigerung der Produktion in der Industrie zu 
gewinnen, wurden ihnen von deutscher Seite mancherlei Vorteile eingeräumt. So wurde 
die Fettzuteilung der Arbeiter von 420 Gramm auf 1040 Gramm pro Versorgungs- 
periode erhöht, es wurden ihnen daneben höhere Brot- und Fleischrationen zugestanden 
und die Kinderbeihilfen aufgestockt. Im Auftrag der deutschen Administration verteil- 


te die tschechische Gewerkschaft damals kostenlos 200 000 Paar Schuhe an die Arbeiter 
der Rüstungsindustrie. Im Zuge dieser Maßnahmen wurden für Arbeiter, die sich beson- 
ders bewährt hatten, erhöhte Zigaretten- und Schnapszuteilungen beschlossen. 

Ein Ansteigen der Produktionszahlen ließ nicht auf sich warten. Man kann heute an der 
Tatsache nicht mehr vorbeisehen, daß die gesamte tschechische Wirtschaft reibungslos 
für die deutsche Versorgungs- und Kriegswirtschaft gearbeitet hat. Infolge fortlaufender 
Investitionen war das tschechische Erzeugungspotential zu Beginn des Jahres 1945 höher 
als im Jahre 1938. Obwohl viele tschechische Landarbeiter in die Rüstungsfabriken nach 
Österreich und Deutschland abwanderten, konnte auch in der Landwirtschaft des 
Protektorates eine erhebliche Leistungssteigerung festgestellt werden. 

Einige statistische Daten aus Industrie und Landwirtschaft sollen das Gesagte verdeut- 
lichen. Zunächst sei darauf hingewiesen, daß die Selbstverwaltung der böhmisch-mähri- 
schen Industrie fast ausschließlich in tschechischen Händen war. Manager, wie die 
Herren Dominik Cipera, Verwaltungsrat der Bat’a AG und Bürgermeister von Zlin, Ing. 
Jan Dvoräcek, stellvertretender Oberdirektor der Prager Zivnostenskä banka, sowie sein 
Chef Dr. jur. Jaroslav Preiss, Ing. Franz Juli, Direktor der ehemaligen Tschechoslowa- 
kischen Normungsgesellschaft, sowie Dr. H. C. Mont. Ing. Otokar Kruli$-Randa, 
Generaldirektor der Berg- und Hüttenwerks-Gesellschaft, steuerten erfolgreich die 
gesamte Industrieproduktion im Dienste des Reiches. Aus einer Statistik des Prager 
Zentralverbandes der Industrie ist zu entnehmen, daß im Jahre 1944 der Leistungsgrad 
der tschechischen Arbeiter auf dem Rüstungssektor, besonders aber in der metallverar- 
beitenden Industrie, im Schnitt 15 bis 18 Prozent über dem Reichsdurchschnitt lag. Der 
Leistungsanteil der tschechischen Industrie an der gesamten Rüstungsproduktion des 
Reiches war zudem in den Jahren 1939-1945 bis zu 33 Prozent angestiegen. Nachdem 
durch den Luftkrieg der Alliierten immer mehr Rüstungsbetriebe im Reich ausfielen 
oder in ihrer Erzeugungskapazität erheblich beschränkt wurden, waren die Erzeugnisse 
der Skoda-Werke in Pilsen, der Waffen-Werke in Brünn sowie der Witkowitzer Werke 
unentbehrlich geworden. Auch die tschechische Landwirtschaft war für die deutsche 
Kriegführung von größter Bedeutung. Der Ablieferungswille der tschechischen Bauern 
war in vielen Fällen größer als die festgesetzte Ablieferungspflicht. 

Die tschechischen Arbeiter, Beamten und Bauern widersetzten sich in ihrer Mehrheit der 
deutschen Herrschaft nicht einmal auf jenen Gebieten, wo ein Widerstand ohne 
Gefährdung der eigenen Person möglich gewesen wäre. Bald nach seiner zweiten 
Emigration mußte dann auch Eduard Bene$ mit Enttäuschung feststellen, daß sich seine 
tschechischen Landsleute im Protektorat ganz anders verhielten als er sich das vorge- 
stellt hatte. Sie schienen sich mit der Entwicklung im Protektorat abgefunden zu haben. 
Auch die Westmächte warteten nach Kriegsausbruch vergeblich auf eine 
Widerstandsbewegung der Tschechen im Protektorat, und die Russen sprachen damals 
ganz offen von der traurigen Rolle der tschechischen Legionen im russischen 
Bürgerkrieg. Ja, noch am 16. Dezember 1943 mußte sich Bene8 bei seinem Besuch in 


Moskau den Vorwurf von Molotow anhören, daß es im Protektorat überhaupt keinen 
ernstzunehmenden Widerstand der Tschechen gegen die Deutschen gegeben habe. 
Nach Errichtung des Protektorates versuchten wohl einige ehemalige Offiziere und 
Unteroffiziere der tschechoslowakischen Armee eine geheime Widerstandsbewegung 
aufzubauen. Dieser Versuch wurde allerdings von den Tschechen selbst an die deutsche 
Staatspolizei verraten. Ein zweiter Versuch des tschechischen Generals Luza, der sich 
mit britischen Fallschirmspringern über Mähren absetzen ließ, eine Untergrund- 
bewegung zu organisieren, schlug ebenfalls fehl. Nach kurzer Tätigkeit wurde der 
General von tschechischen Gendarmen erkannt und von ihnen auf der Flucht erschos- 
sen. Ein besonders krasses Beispiel, das bezeichnendes Licht auf die Zusammenarbeit 
von tschechischen Beamten mit der deutschen Polizei wirft, hat Erich Kern in seinem 
Buch „Das andere Lidice“, das im Jahre 1950 im Verlag „Welsermühl“ erschienen ist, 
mitgeteilt. Er schreibt: „Gerade vor Fertigstellung dieser Zeilen besuchte mich der ehe- 
malige Chef einer Gestapoleitstelle einer größeren tschechischen Provinzstadt. Er war 
von Glasenbach aus durch die Amerikaner den Tschechen ausgeliefert worden und 
erwartete den Tod. 

Eine Stunde nach Einlieferung ins Provinzgefängnis erhielt der ehemalige Gestapochef 
Besuch: Der Reihe nach kamen Kriminalbeamte, Staatspolizisten und Rechtsanwälte, 
die heute die tschechische Justiz repräsentieren und die in der Zeit der deutschen 
Besetzung alle Konfidenten und Mitarbeiter der Gestapo waren. Sie hatten nur eine 
Bitte an den Fassungslosen: Er möchte um Gottes Willen bei dem russischen MVD in 
Prag, zu dem er sicher überstellt werde, den Mund halten und sie nicht verraten. Der 
ehemalige Gestapokommissar, ein alter österreichischer Kriminalbeamter, erfaßte blitz- 
schnell die veränderte Sachlage und es kam zu einem Gentleman-Agreement, wonach 
er schwieg und seine ehemaligen Konfidenten für seine baldige Entlassung eintraten. Er 
schwieg auch beim MVD, erhielt eine Strafe von drei Jahren mit Anrechnung seiner 
Glasenbacher Zeit und ist längst zu Hause.“ 

Aber auch das gelungene Attentat auf Reinhard Heydrich löste wohl harte Reaktionen 
der deutschen Okkupationsmacht aus, verfehlte indes das Wunschziel der Hinter- 
männer, die einen Volksaufstand im ganzen Protektorat erwartet hatten. 

Die zweite Frage, die wir uns stellen, bezieht sich auf den Maiaufstand in Prag selbst. 
Nach ihrem bisherigen Wohlverhalten konnte man schließen, daß ein Aufstand kurz vor 
dem Zusammenbruch der deutschen Ostfront kaum möglich sein werde. Außerdem 
besaßen ja die Tschechen keine Waffen, da aber sollte ihnen ein Deus ex machina zu 
Hilfe kommen. Als am Dienstag, dem 9. Januar 1945, das von den Russen erwartete 
Frostwetter einsetzte, war dies das Signal für ihre gut vorbereitete Endoffensive. 
Morastige Wege wurden nun auch für ihre Kettenfahrzeuge befahrbar, und es war nur 
noch eine Frage der Zeit, wann die ausgebluteten Divisionen der Ostfront aufgeben 
mußten. Die militärische Überlegenheit der Roten Armee war aber auch in der Tat 
gewaltig. Nach Angaben des Chefs des deutschen Generalstabes, Guderian, betrug zu 
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Beginn der Offensive die Überlegenheit der Sowjets bei der Infanterie elf zu eins, bei 
den Panzern sieben zu eins und bei den Geschützen zwanzig zu eins; insgesamt standen 
Anfang Januar 1945 auf der Seite der Alliierten rund zehn Millionen Soldaten zum 
Generalangriff auf das Deutsche Reich bereit. 

Am 12. und 13. Januar begann dann im Osten der deutschen Abwehrfront das massier- 
te Inferno. Einige hundert sowjetische Batterien eröffneten schlagartig das Feuer auf die 
dünn besetzten deutschen Linien, und es war nur noch eine Frage der Zeit, wann die 
ausgebluteten deutschen Armeen ihren heroischen Widerstand aufgeben mußten. Den 
Tschechen blieben natürlich diese Entwicklungen nicht verborgen, und sie erhielten 
über Funk von der tschechischen Exilregierung in London entsprechende Weisungen. 
Ein Aufstand in letzter Minute konnte aber zu diesem Zeitpunkt noch kaum geplant 
werden. Noch waren die deutschen Behörden im Protektorat, flankiert von ihren tsche- 
chischen Konfidenten, in der Lage, auch die kleinsten Regungen eines Widerstandes 
nicht nur zu registrieren, sondern auch jeden Keim einer diesbezüglichen Aktivität aus- 
zulöschen. Zu jedem Aufstand, und diese Weisheit war auch den Tschechen durchaus 
geläufig, werden primi generis zunächst einmal Waffen benötigt. Über solche Waffen 
verfügten aber die Tschechen damals noch nicht. 

Da kam ihnen aber ein Zufall zu Hilfe, mit dem keine der Parteien rechnen konnte. Ein 
Zufall, der von den umerzogenen Historikern bewußt totgeschwiegen wird. Für die 
Tschechen war in diesen turbulenten Tagen der Deus ex machina die I. Division der 
ROA (Russkaja Osvoboditel’naja Armija), also der russischen Befreiungsarmee 
Vlasovs. Diese I. Division war in den kritischen Tagen vor der Kapitulation der 
Deutschen Wehrmacht in die Abwehrfront im Osten eingegliedert und war das letzte 
Mal an den Angriffsunternehmungen am 13. April 1945 bei Fürstenberg an der Oder 
beteiligt. 

Die Division war nach Verkündung des Prager Manifestes vom 23. November 1944 auf- 
gestellt worden. Sie sollte den Grundstock der Streitkräfte des Komitees zur Befreiung 
der Völker Rußlands bilden und war von deutscher Seite aus bestens ausgerüstet. Dem 
Soll nach verfügte diese Division über zwölf schwere Feldhaubitzen vom Kaliber 12,5 
cm, sechs schwere und 29 leichte Infanteriegeschütze, ferner über 14 Sturmgeschütze 
sowie 3l Panzerabwehrkanonen vom Kaliber 7,5 cm, zehn Fliegerabwehrkanonen vom 
Kaliber 3,7 cm, 79 schwere oder mittlere Granatwerfer, 536 schwere oder leichte 
Maäschinengewehre, 222 Raketenbüchsen vom Kaliber 8,8 cm, 20 Flammenwerfer 
sowie automatische und sonstige Handfeuerwaffen. Diese Division war somit eine 
emmstzunehmende Streitmacht, die nach Mannschaftsstärke und Feuerkraft eine sowje- 
tische Schützendivision weit übertraf und durchaus mit einem sowjetischen 
Schützenkorps zu vergleichen ist. 

Angesichts der militärischen Entwicklung in den ersten Monaten des Jahres 1945 war 
diese I. Division der ROA nicht mehr bereit, an den Kampfhandlungen im Osten teil- 
zunehmen. 


Die Vlasov-Russen, die bisher auf deutscher Seite kämpften und vorgaben, gegen den 
Bolschewismus zu streiten, hatten inzwischen vom Präsidium des KONR (Komitet 
OsvoboZdenija Narodov Rosii = Komitee zur Befreiung der Völker Rußlands) andere 
Weisungen erhalten. 

Auf einer Sitzung des genannten Komitees in Karlsbad am 28. März 1945 wurde fol- 

gendes beschlossen: 

l. Alle Teile der Russischen Befreiungsarmee werden sobald wie möglich im 
Alpenraum zusammengezogen. 

2. Durch diese Demonstration der Macht und der Stärke soll das politische Interesse 
der sich bisher kühl zurückhaltenden Westmächte erweckt werden. 

3. Tritt der erwartete Bruch der Koalition der Siegermächte nicht zeitgerecht ein, so 
schließen sich die Vlasov-Verbände an die Cetnik-Verbände des ehemaligen 
Kriegsministers der königlich-jugoslawischen Exilregierung, General Dräza 
Michailovic, in den Balkanbergen zum gemeinsamen Widerstand gegen den 
Bolschewismus an. 

Außerdem wurde von diesem Komitee auch der abenteuerliche Plan erwogen, sich zur 

Ukrainischen Aufstandsarmee (Ukrainska Povstans’ka Arınija — Upa) durchzuschlagen, 

die damals noch den Sowjets im Rücken sehr zu schaffen ınachte. 

Noch im Februar des Jahres 1945 hatte sich diese 1. Division der ROA an der Oderfront 

so tapfer geschlagen, daß General Vlasov und die Division nicht nur im Heeresbericht 

lobend erwähnt wurden, sondern daß sogar Heinrich Himmler selbst Vlasov zu dieser 

„braven und tapferen Truppe“ beglückwünschte. 

Ab dem 13. April jedoch begann der Divisionskommandeur Generalmajor Bunjatenko, 

nach den geheimen Weisungen des KONR und im Hinblick auf die militärische 

Gesamtlage selbständig zu handeln. Durch Klugheit, gepaart mit List und Standfestigkeit, 

verstand er es, seine 20000 Soldaten allen deutschen Forderungen und Drohungen zum 

Trotz aus der Front herauszuführen, um sie im vorgesehenen ersten Konzentrationsraum, 

dem Gebiet zwischen Linz und Budweis, mit anderen Einheiten der ROA zu vereinen. 

Militärisch gesehen stellte diese Absatzbewegung über mehrere Hunderte Kilometer hin- 

weg, bedenkt man die damaligen komplizierten Bedingungen, eine Meisterleistung dar, 

die sogar nach dem Kriegsende von Generalfeldmarschall Schörner gewürdigt wurde. 

Diese I. Division der ROA löste sich also aus dem Befehlsbereich der Heeresgruppe 

Weichsel, um zunächst in den Befehlsbereich der Heeresgruppe Mitte (Schörner) zu 

gelangen. In der Nacht vom 23. auf den 24. April 1945 ließ Generalmajor Bunjatenko 

seine Truppen die Elbe bei Bad Schandau überqueren, um das sichere westliche Ufer 
des Flusses zu erreichen. 

Allen weiteren Versuchen der deutschen Heeresführung, diese gut ausgerüstete und 

kampferprobte Division im Raum Brünn zum Einsatz zu bringen, wich Bunjatenko 

geschickt aus. Er ließ am 28. April nach Teplitz-Schönau weitermarschieren und bezog 
in Kozojed bei Laun sein Stabsquartier. 


Dann allerdings begannen sich hinter den Kulissen Vorgänge abzuspielen, die von deut- 
scher Seite aus nicht mehr durchschaubar waren. Im Verhältnis zu den deutschen 
Verbündeten machte sich ab diesem Zeitpunkt ein grundlegender Wandel bemerkbar. 
Was war geschehen? 

Am 30. April 1945 hatte sich in Prag eine nationaltschechische Aufstandsleitung, das 
Kommando „Alex“, unter General Sluneöko gebildet. Am 2. Mai erschien dann im 
Stabsquartier Bunjatenkos eine Delegation tschechischer Offiziere, die einer zweiten 
Widerstandsgruppe, dem sogenannten Militärkommando Groß-Prag — BärtoS ange- 
hörte, das dem tschechischen General Kutlva$r und dem Oberstleutnant i.G. Bürger 
unterstand. Diese tschechischen Offiziere wiesen sich als Vertreter des Prager Auf- 
standes aus und erklärten, der Aufstand in Prag sei vorbereitet, es sei nun höchste Zeit 
loszuschlagen, denn eine weitere Verzögerung hätte zur Folge, daß die tschechische 
Untergrundbewegung noch von den Deutschen aufgedeckt werde. Die Offiziere baten, 
wohl wissend, daß man ohne Waffen keinen Aufstand machen kann, bei ihren slawi- 
schen „Brüdern“ um Waffenhilfe, wobei sie den russischen Stabsoffizieren versicher- 
ten, daß das tschechische Volk diese Hilfe in schwerer Stunde niemals vergessen werde. 
Daraufhin berief Generalmajor Bunjatenko eine Beratung aller Regiments- und selb- 
ständigen Kommandeure seiner Division ein, an der auch der Chef des Stabes, 
Oberstleutnant Nikolaev, teilnahm. Mit Ausnahme des Kommandeurs des 1. 
Regimentes der Division, Archipov-Gordeev, waren damals bei dieser Besprechung alle 
anderen Kommandeure für ein Eingehen auf das Hilfeersuchen der Tschechen. Diese 
gewannen durch diese verhängnisvolle Entscheidung die erforderliche militärische 
Rückendeckung. Der Aufstand konnte beginnen. 

Um all die Hintergründe, die zu dieser Entscheidung führten, aufzudecken, muß man 
sich auch mit der Person des Kommandeurs der ersten Division der ROA, Generalmajor 
Bunjacenko, etwas befassen. 

Zunächst kann die Tatsache nicht übergangen werden, daß sich Generalmajor Bun- 
JaCenko als Oberst an der Westfront große Verdienste erworben hatte. 

In der Roten Armee bekleidete er bis zum Jahre 1939 den Posten eines 
Divisionskommandeurs im Fernen Osten. Später war er Kommandeur der 389. 
Schützendivision der Roten Armee. Als solcher wurde er von Stalin, laut Befehl Nr. 
227, am 5. September 1942 zum Tode verurteilt, weil er den Befehl zur Zerstörung der 
Eisenbahnlinie Izerskäja-Ossetinsjaka verfrüht gegeben hatte und dadurch der Einsatz 
eines Panzerzuges unmöglich wurde. Er wurde jedoch begnadigt, trat aber bald auf die 
deutsche Seite über und schloß sich im Jahre 1943 der Russischen Befreiungsarmee 
Vlasovs an. 

Als Divisionskommandeur brachte er die besten Voraussetzungen mit. Er war 
militärisch gründlich vorgebildet, für taktische Fragen außerordentlich begabt, jedoch - 
und nun wird manches bei seiner damaligen Entscheidung verständlicher - sehr eigen- 
willig. Schon bei der Aufstellung der 1. Division der ROA (die deutsche Bezeichnung 
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lautete: 600. ID — russisch) sowie dann auch später an der Oderfront und in Böhmen 
machte er den deutschen Führungsstellen immer wieder erhebliche Schwierigkeiten. 
Auch seinem General Vlasov gegenüber nahm er sich bisweilen große 
Eigenmächtigkeiten heraus. 

Eine dieser Eigenmächtigkeiten war die Bereitschaft, kurz vor der Kapitulation der 
Deutschen Wehrmacht, mit Vertretern der tschechischen Untergrundbewegung zu ver- 
handeln. Die katastrophalen Folgen dieser plötzlichen Bereitschaft und der damit ver- 
bundenen Entscheidung, den aufständischen Tschechen Militärhilfe zu leisten, sind 
bekannt. 

Auf der Strecke blieben an die drei Millionen Vertriebene aus den deutschen 
Siedlungsgebieten Böhmens, Mährens und Schlesiens, 250000 ermordete Sudeten- 
deutsche, ungezählte deutsche verwundete oder entwaffnete Soldaten, an die 300 000 
vertriebene Ungarn sowie auch viele hingerichtete Tschechen und Slowaken, die mit 
den Deutschen zusammengearbeitet hatten. 

Wie verlief nun der Einsatz dieser I. Division der ROA beim Prager Maiaufstand der 
Tschechen? 

Am 4. Mai 1945 setzte sich diese Division von Kozojed aus in südöstlicher Richtung in 
Bewegung. In der Umgebung von Suchomasty bezog ihr Divisionsstab Quartier. Dort 
wurde dann auch mit einer tschechischen Offiziersdelegation, die von Major MaSek 
geleitet wurde, eine schriftliche Vereinbarung über die zu gewährende Hilfeleistung an 
die Tschechen abgefaßt und auch von beiden Teilen unterfertigt. 

Diese so folgenschwere russisch-tschechische Vereinbarung rief zum gemeinsamen 
Kampf gegen Faschismus und Kommunismus auf. Flugblätter mit diesem Inhalt, die in 
russischer und tschechischer Sprache abgefaßt waren, wurden über Prag abgeworfen 
oder dort verteilt. Aufgrund dieser russisch-tschechischen Militärvereinbarung vom 5. 
Mai 1945 griff dann die gesamte 1. Division der ROA am 6. Mai 1945 in den Kampf 
der tschechischen Aufständischen massiv ein. Dies war nun das Signal für die fanati- 
sierte tschechische Bevölkerung Prags, unter ihren deutschen Mitbewohnern ein noch 
nie erlebtes Blutbad anzurichten. Schwere Kämpfe entwickelten sich dabei zwischen 
den Einheiten der ROA in deutschen Uniformen und der deutschen Besatzung der Stadt. 
Besonders heftig waren die Kämpfe um den Flugplatz Rusin, die der ROA riesige 
Verluste abverlangten. Das tschechische Militärfkommando „Bärto$“ hatte nämlich ein 
ganz besonderes Interesse an diesem Flugplatz. 

Auf tschechischer Seite hoffte man nämlich, daß dort die amerikanischen Flieger lan- 
den würden. Doch dieses Wunschdenken sollte alsbald einer schmerzlichen 
Ernüchterung weichen. 

Obwohl sich am Abend des 7. Mai schon große Teile Prags in den Händen der ROA 
befanden und die Stadt in zwei Hälften geteilt war, standen immer noch wohlausgerü- 
stete deutsche Verbände in der Umgebung der böhmischen Landeshauptstadt. Diese 
Wehrmachtsverbände waren mit kampferprobten Einheiten der Waffen-SS am 6. Mai 


zum Gegenangriff angetreten und konnten wichtige Verbindungsstraßen nach Prag frei- 

kämpfen. Inzwischen hatten sich aber auch die politischen Voraussetzungen für ein wei- 

teres Eingreifen der Vlasov-Verbände geändert. 

General Eisenhower war nämlich inzwischen dem Ersuchen des Generalstabs der Roten 

Armee nachgekommen und hatte den Plan seines Generals Patton, Prag von Pilsen her 

zu besetzen, nicht gebilligt. 

Damit waren die bürgerlich-tschechischen Vorstellungen von der Übernahme der Macht 

in einer von den Amerikanern „befreiten“ Tschechoslowakei ad absurdum geführt. 

Der kommunistisch gelenkte Tschechische Nationalrat (CNR: Ceskä Närodni Rada) 

gewann durch diese Entscheidung zunehmend an Macht und Einfluß. 

Damals nahm der Kampf zwischen dem tschechischen Bürgertum und den 

Kommunisten in der CSR seinen Anfang. 

Als sich in den Abendstunden des 7. Mai 1945 auch im Divisionsstab der ROA die 

Erkenntnis durchsetzte, daß die sowjetische und nicht die amerikanische Armee Prag 

besetzen werde, gab Generalmajor Bunjatenko schweren Herzens den Befehl zum 

Abbruch der Kampfhandlungen und zum Rückzug seiner Truppen aus Prag. Er hatte 

dabei, einem Bericht des Majors i.G. Schwenninger zufolge, Tränen in den Augen. 

Auch in den Gesichtern aller anwesenden russischen Offiziere stand tiefe 

Hoffnungslosigkeit, als sich tschechische Offiziere, die Bunjatenko diese Hiobsbot- 

schaft überbrachten, vom russischen Stab verabschiedeten. Die Würfel waren gefallen. 

Zusammen mit den deutschen Truppen, die sie eben noch bekämpft hatten, strebten nun 

auch die Verbände der 1. Division der ROA den amerikanischen Linien östlich von 

Pilsen zu. 

Die Hoffnung aller Soldaten und Offiziere der ROA, von den Amerikanern als 

Kriegsgefangene übernommen zu werden, sollte sich, von ganz wenigen Ausnahmen 

abgesehen, nicht erfüllen. Auch sie wurden, genauso wie die antibolschewistischen 

Kosaken, an die Sowjetunion ausgeliefert und kamen dort fast alle im Archipel Gulag um. 

Heute wird von tschechischen Historikern gerne behauptet, die Rote Armee hätte in den 

Maitagen des Jahres 1945 Prag befreit. Dies ist eine der vielen Geschichtsfälschungen, 

die den Tatsachen widersprechen. 

Zu dieser Geschichtsklitterung ist folgendes festzustellen: 

l. Der Prager Maiaufstand begann in den Morgenstunden des 5. Mai 1945. Vier Tage 
später, also am 9. Mai 1945, erreichten die Vorausabteilungen der I. Ukrainischen 
Front des Marschalls Konev erst die Vororte von Prag. 

2. Als nun, wie bereits dargelegt, die I. Division der ROA unter Generalmajor Bun- 
jaCenko vom 5. bis 7. Mai den sich in Bedrängnis befindlichen tschechischen 
Aufständischen zu Hilfe kam, hatte die 3. amerikanische Armee bei Pilsen, also 70 
Kilometer von Prag entfernt, ihre Vorwärtsbewegung befehlsgemäß eingestellt. 
Die Truppen der 1. Ukrainischen Front standen nördlich der Linie Dresden - Görlitz, 
also 140 Kilometer, die der 2. Ükrainischen Front bei Brünn in einer Entfernung von 
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160 Kilometern und die der 4. Ukrainischen Front bei Olmütz in einer Entfernung 
von 200 Kilometern von Prag entfernt. 

3. Auf die verzweifelten Hilferufe der Tschechen nach dem Gegenstoß deutscher 
Verbände gingen die Briten und Amerikaner überhaupt nicht mehr ein, zumal ja die 
Aktivitäten des Generals Patton von höchster Stelle abgebremst wurden. 

4. Die I. Division der ROA also war es, die allein den Aufständischen in Prag die erbe- 
tene Hilfe leistete. 

Diese Tatsache bezeugte auch das ehemalige Mitglied des Tschechischen 
Nationalrates Dr. Machotka. Er stellte in seinen Erinnerungen fest, daß der Einsatz 
der Vlasov-Armee die militärische Situation für die tschechischen Aufständischen 
zu deren Gunsten entscheidend verändert habe. Seine diesbezüglichen 
Ausführungen gipfelten in der Behauptung: „Sie (gemeint ist die ]. Division der 
Vlasov-Armee) war unsere einzige Hilfe, als uns weder amerikanische noch engli- 
sche oder sowjetische Hilfe zuteil wurde und unsere ununterbrochenen Rufe über 
den Rundfunk ergebnislos blieben.“ 

In ähnlichem Sinne hat sich später auch der Oberst der tschechoslowakischen 
Volksarmee, Dr. St&pänek-Stemr, geäußert. 

5. Die vorzeitige Einstellung der Kampfhandlungen durch die I. Division der ROA ın 
der Nacht vom 7. auf den 8. Mai komplizierte die Lage der tschechischen 
Aufständischen in einem Maße, daß man sich auf tschechischer Seite entschloß, mit 
dem deutschen Wehrmachtsbefehlshaber, General Toussaint, in Verbindung zu tre- 
ten und den freien Abzug der deutschen Streitkräfte jetzt zu vereinbaren. 

Auch die Mitglieder des kommunistischen Tschechischen Nationalrates stimmten 
ausnahmslos dieser Notlösung zu. Sie bequemten sich allerdings erst dann zur 
Unterschrift, als Graf Pückler, der Höhere SS- und Polizeioffizier im Protektorat, 
Geschütze auffahren ließ. 

Am Morgen des 8. Mai waren aufgrund dieser deutsch-tschechischen Vereinbarung 
alle deutschen Einheiten aus Prag abgezogen. Erst am 9. Mai 1945 um 4.40 Uhr fuh- 
ren dann die Panzerspitzen der I. Ukrainischen Front in Prag ein. 

Den Tschechen wurde allerdings später die Quittung für ihre Verhandlungen mit der 

l. Division der ROA und dem deutschen Militärbefehlshaber Toussaint präsentiert. 

Der Vorsitzende des Tschechischen Nationalrates (CNR), Professor Prazäk, wurde von 

seinem Lehrstuhl an der Prager Tschechischen Universität entfernt, General Kutlvasr 

wurde zu 20 Jahren Kerker und der Stabskapitän Nechansky zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. Auch der Vorsitzende der kommunistischen Partei (KPC), Smrkowsky, 
wurde lebenslänglich eingekerkert. 

Die auf Propaganda eingestellte sowjetische Geschichtsschreibung weicht wesentlich 

von der Einschätzung dieses Prager Aufstandes durch die Sowjetführer ab. 

So erklärte 1949 der sowjetische Botschafter in Prag, Sorin, durch die Verhandlungen 

mit der I. Division der ROA und durch den Abschluß einer Vereinbarung mit General 
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Toussaint hätten die Tschechen ıhre Ehre verloren. Die Sowjetunion habe für ein sol- 
ches Verhalten ein langes Gedächtnis. 

Die katastrophalen Folgen dieses Prager Aufstandes sind allen, die persönlich an diesen 
Kämpfen teilgenommen haben, in schrecklicher Erinnerung geblieben. 

Abgesehen davon, daß der unheilvolle und selbstmörderische Schritt Bunjatenkos zur 
Folge hatte, daß seine Division infolge der eingetretenen Verzögerung von mehreren 
Tagen nicht mehr rechtzeitig die amerikanischen Linien erreichen konnte, war es auch 
den Einheiten, die vom Süden her in die Kämpfe eingriffen, nicht mehr möglich, über- 
lebende Deutsche aus Prag und die zahlreichen Flüchtlingstrecks aus der Umgebung der 
Stadt nach Westen zu verbringen. 

Es gelang zwar den kampferprobten Verbänden der Waffen-SS, weitere wichtige 
Ausfallstraßen der Stadt Prag freizukämpfen, doch diese Hilfe kam zu spät. Zudem 
wurde der Plan des Grafen Pückler, das Riesenstauwerk Stechowitz südlich von Prag in 
die Luft sprengen zu lassen und so halb Prag unter Wasser zu setzen, von General 
Toussaint nicht gebilligt. 

Jedenfalls hat es die I. Division der ROA durch ihr Eingreifen in die Kämpfe der 
Aufständischen mitbewirkt, daß nicht nur ihre eigenen verwundeten Soldaten in Prag 
von den Sowjets ermordet wurden, sie hat auch ungewollt Beihilfe zu den 
Massenmorden an wehrlosen deutschen Gefangenen und an dem deutschen 
Bevölkerungsanteil Prags geleistet, die allerdings eindeutig auf das Schuldkonto der 
Tschechen zu buchen sind. 

Was sich dann nach der „Befreiung“ A la Weizsäcker in Prag, später dann im ganzen 
Sudetenland abgespielt hat, war nicht, um mit Alexander Solschenizyn zu sprechen, der 
Vorhof der Hölle, nein, es war für die deutsche Bevölkerung die Hölle selbst. Es liegen 
heute einzelne dokumentarische Berichte über diese Schreckenszeit in einer Fülle vor, 
die Bände ausfüllen könnten. Im Rahmen meiner Darstellung sollen nur die ärgsten 
tschechischen Teufeleien skizzenhaft aufgezeigt werden. 

Gleich zu Beginn der tschechischen Gewaltherrschaft in Prag und in allen Teilen des 
Sudetengebietes wurden Zehntausende wehrloser Deutscher auf offener Straße erschla- 
gen. Später starben dann viele von den Sudetendeutschen in tschechischen 
Internierungslagern. Hunderttausende wurden in diesem Jahr der Befreiung unter 
unvorstellbaren Qualen und auch Folteringen ermordet; Frauen wurden bei diesen 
Mordorgien gräßlich mißhandelt und auch mißbraucht. Die Zahl von 240000 von den 
Tschechen ermordeten Sudetendeutschen ist eher untertrieben. 

Einige Beispiele sollen aufzeigen, zu was die fanatisierten Massen der Tschechen in 
diesen Tagen des Schreckens imstande waren. Am 30. Juli 1945 wurde in Aussig an der 
Elbe auf alle Deutschen, die ja weiße Armbinden tragen mußten, Jagd gemacht. 
Deutsche Arbeiter wurden von tschechischen Zivilisten und Eisenbahnern mit 
Maschinenwaffen erschossen, als sie auf dem Heimweg von der Arbeit über die 
Elbbrücke gingen. Die Schwerverletzten, unter denen sich auch Frauen und Kinder 
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befanden, wurden einfach von der Brücke aus in die Elbe geworfen. An diesem Tag 
allein wurden in Aussig 2400 Sudetendeutsche ermordet. 

Ein weiteres Beispiel der „Befreiung“: 

Im Warnsdorfer Kriegsgefangenenlager wurden 200 Angehörige der Waffen-SS der 
tschechischen Zivilbevölkerung ausgeliefert und auf das grausamste ermordet. Diese 
ehemaligen Soldaten der Waffen-SS wurden dabei von tschechischen Flintenweibern 
mit Messern oder Dolchen erstochen oder mit Knüppeln erschlagen. Körper, die noch 
etwas Leben zeigten, wurden mit Benzin übergossen und verbrannt. In der 
Scharnhorstschule zu Prag wurden weibliche Angestellte der SS nackt ausgezogen und 
so lange geschlagen, bis sie bewußtlos waren. Viele von ihnen haben diese Torturen 
nicht überstanden. Im Prager Letna-Stadion wurde vor 5000 deutschen Kriegsgefan- 
genen auf SS-Angehörige eine regelrechte Hasenjagd veranstaltet, wobei 20 SS- 
Männer erschossen wurden. 

Nach Auslieferung durch die Amerikaner an die Sowjets waren deutsche 
Kriegsgefangene auf einem Rastplatz im Schloß Mirotice bei Blätna Zeugen, wie dort 
etwa 200 SS- und Polizeiangehörige erschossen wurden. 

Am 13. Mai 1945 begann auch in der deutschen Stadt Iglau die Schreckensherrschaft 
der Tschechen. Sie wüteten dort derart, daß in der Nacht vom 13. auf den 14. Mai nach 
zuverlässigen Angaben 1200 Deutsche Selbstmord verübten, um den grausamen 
Folterungen und Vergewaltigungen zu entgehen. Bis Weihnachten des Jahres 1945 
erhöhte sich dann noch die Zahl der ums Leben gekommenen Deutschen dort auf 2000. 
Im Repräsentantenhaus von Prag waren die meisten in Prag verbliebenen deutschen 
Ärzte interniert. Fast alle von ihnen wurden gefoltert und anschließend ermordet. Unter 
ihnen befanden sich die Universitätsprofessoren Dr. Kraus, Dr. Albrecht, Dr. Greipl, 
Dr. Watzka, Dozent Dr. Weinzierl, Dr. Tichy und Dr. Spanel. 

Nachdem die Amerikaner den stellvertretenden Primator von Prag, den Uhniver- 
sitätsprofessor Dr. Josef Pfitzner, an die Tschechen von Pilsen aus übergeben hatten. 
wurde dieser bedeutende Wissenschaftler im Rahmen einer Volksbelustigung öffentlich 
gehenkt. Mehr als 30 Professoren und Dozenten der Deutschen Hochschulen in Prag 
mußten in der Zeit vom Sommer bis zum Herbst des Jahres 1945 in tschechischer 
Kerkerhaft oder in Internierungslagern ihr Leben lassen. 

Am Wenzelsplatz in Prag wurde beim Einzug von Bene von der tschechischen 
Zivilbevölkerung ein besonderer Holocaust veranstaltet. Gefangene deutsche Soldaten 
wurden unter dem Johlen der hysterischen Massen öffentlich verbrannt. 

Als am 3. Juni 1945 die Tschechen die Verwaltung der deutschen Stadt Saaz übernom- 
men hatten, brachten sie zunächst alle deutschen Männer, die sie noch nicht erschossen 
hatten, in eines der vielen Konzentrationslager, die von ihnen nach dem Prager Aufstand 
errichtet wurden. Die deutschen Frauen und Mädchen der Stadt erwartete dann eine 
andere Variante der „Befreiung“. Sie wurden alle in die ehemalige SS-Kaserne getrie- 
ben, wo sie tagtäglich von den tschechischen Bewachern viehisch geprügelt wurden. 


15 


5 Me: pri Anbau budtel viecrhny vehody do domu 3 
ao lien 3 provozeven uzamleny a klife od techto buck 
 aopatteny Bresnou adresou avsänhio bydiiät& nebo b 
‚"Pfed Opustenim mistnosti a budov budif viechny jejich ve 
\ Klltovy 'otvor task, aby pasek pfesahoval o! verni krid! 
..bydleti, uzamknete jen viechny vchody do opuitäneho by 













 _ 
= 


Pa pieyzeli klitu badsı Ihned vserhnn tmroyy prohledany voienskymi a Ceinickymi 


Tr 


‚Bsaky nemocne, avysak transport Tnziniy schanne, Hapravi pfisinsniei felieh oma 
BR ni. a 
 Kalde vräceni se zpäf nfes hranice se trestä sıwrti. 

0.0 Gesk2 Lipa, dne 28. Cervna 1945. 


22.7225 SEE NIGHT ARE 


Pfeklad: Befehl des Militär, 


2 Die Einwohner deutscher Volxnszuschöriwieit der Gemeinde Tetschen ulıne Unter 
Runen versammein sich bein Schützenhaus. 


de Tetaa an ur Zu 





Ar 


eg, e.Aourdaung beit wielftdie Personen und gie Kamen derselben, welche sich 
je Zusweisen, Falls sie sich entiersen, werden sie zurückgelührt und entsprechend bestralt, 


Die Ausweisung finder keine Anwendung auf Angehörige der Kommmmmstischen und der 
„weisen können, daß Sie wegen ihrer Gesinmung und der bejahenden Eiostellung zur CHR. \ 
Jeder Einzelperson, aut die sich die Ausweisung bezieht, ist es gestättel, mitzunehre 
2-2 LE einer. ‚Menge. die sie seihst Iragen kaun, C) Personäalbelege unu alle Bebensinittelk ar 


BE, Wertsachen: Gold, Sibes und alle aus diesen Metallen hergestellten Gegenstande (RK 
«nah Be von IDU RM. pro Kop! sowie Photoapparate eisd in ein Sackchen einzulegen uder in 
alsser ei ‚ser Weripachen uud unter Anfübrung der genimen Auschrift des bisherigen k: 


 abgegchen. 


iache aüfwerksom, daß jede Kinzeiperson einer strengen Leibesvisile unterzogen? 
3 der angeführten Gegenstände bei sich, sowohl in der Kleidung, als auch in den $ 


u bleiben an Of uud Steik:, das Verzeichnis der Tiere ist unter Angabe der H 


wegli ches Eiyantunı und Einrichtung, wie verschiedene Alaschiueu, landwirtschafil 
s oder ‚Einrichtung wird streng bestraft werden. Desgleichen wird die Ueber: 
Schtür. ei Bein Abgang siud alte Haus. und Wolnzimnereingäuge sowie dfs 

\ en. ei nzeluen anna sind mit Schnur ziSsmwenzudiuden und wit ı 
Billa. Schnur zu befestigen Ist. Vor ucm Verlassen de Wolnz 
nie E38 ermagcı verbinde und dus Silüsschhein Überdedit. In Mäuse 
1 Papiersirclieh Bderkich). Nach Leberuälune der Schlüsel 
; k die Gebäude sicht verlassen Laben, haben eine strenge E 
rigen bes ‚Haushalts zur Versammtuagsstellt gebracht, vun W 


j = die Staats: ranze | in se SER wird mit dem Tode 


——..—.-e. 
= 
‘ 


.—-. BEN - 


a 








Fi 





% 
“ 





RS 


77 
Ku, 

















{ 


Eh 
Yun Rue, fi 
= ern 


SH 


Een, ’ —i Sf 
eve, vide j Vi 


r . 
EL 10 + ; \. 
ne en ee u TER El ER 


— 
2 


misnosfl, Lot i vchody do budov ve we; e 
=y a viech jednotlivych mistnosti budte? sväzany motouz 
Yiuna kullim papife, ktery se ke kliiüm motouzem pfinavhl, 


Ger" 












HOdovs dvofe Do uzamiani pfelepeny päskem pa °r. 
2. V domach, v kterych nektefi nAlemniei züstana ı 
ut a dvsefe pielepts paskem napiru. 


r [2 
Benz Be o. 


nruany, Osohiy, kter& neonraynöne a umysine audovy nermusily, nude 9 rs 








peisk ommandanten. 


N a 
etted des Alters und des Geschlechtes, verlassen am 29. Juni 1945 um > Uhr Va er 


BSR 


zit einer Bestätigung des zuständigen Näredm wybur (Spravni komise) über de Bi Benchättlgu 
ge i er F Rn 


a. € * Ti ne 
sozialdemokratischen Partei, die sich mit einer Legitimation der Partei Iegitindgeens and u 
slolst ed. 1. inhaftiert oder ihres Postens entioben wurden. S 
it) Lebensinittel auf 7 Tage und b) die alternötwendigsien Sachen Tür ihren. ersninen BE 
cn samt der Hausnalis-Stammkarte, = 
are, Broschen usw. Goid- uud Silberiwunzen, Einlagebücher, Versicherungen, ne 
verschärfte RR 3; einzupacken, unter Beischließung eiues genauen schrifi rsBe Me 
inyrtes, der Wohnung und der Hausnummer Diese Werhadien In säkacn ar: 






















rd. Auch der luhalt der Gepätkstucke wird genau überprüft werden. Est aher 
ouben und änderen Stellen, so 2. B. im Handgepäck, zwecklos nd. Ei os ie Po 


usuemener und der Straße gleichzeitig vut den Schlüsseln, au der Versamm in fi es 


323 


che AAaschineu und Geräte, ist an Ort und. Steile,. ih beiassen.. Jedi al 
be der angeführten Gegenstände und Eihrichti sie Perso nei. 3E- 
aagäuyge der Hofgebäade bzw. der Werks« und Betrichsstäiten zu versch lie 
F genauen Anschrift der Diüfrigen Wokasiejle ade dw aan auf 


la und der Gebäude muß Jede Eingauzsiär Versakussen ni H diBt 
in denen cintgc Meier weiter verbleinen. wet ach Bei # 
vet alle Gebäude sofort! von Alilitär: und’ da rg 2 
sirafung zu erwarten. Kranke, jedoch des Teak part 

> sie gemeinsam mit Tanspyt) 


Fe rn SE 
u 4 ? = . j » 

cstiräaf. i Pr - ri „0; ru - 

* a Be 


Der Aindror D 


\ * 
»...0% 
a BE  ERE SE " 


Auch werdende Mütter wurden dabei nicht geschont. Jeden Abend öffneten dann die 
Tschechen die Tore der Kaserne den russischen Soldaten. 

Diese stürzten sich dann wie die wilden Tiere auf die geschundenen Frauen und 
Mädchen, um sie zu vergewaltigen. Das Vergnügen der tschechischen Bewachungs- 
mannschaft bestand dabei darin, diesen öffentlichen Vergewaltigungen zuzusehen. 

Der Todesmarsch der deutschen Brünner soll auch nicht unerwähnt bleiben. In den spä- 
ten Abendstunden des 30. Mai 1945 mußten 30000 Brünner Deutsche schlagartig, nur 
mit dem erlaubten Gepäck von 15 Kilogramm, ihre Wohnungen verlassen. Sie wurden 
wie eine Viehherde unter wüsten Beschimpfungen und Prügel aus ihrer Heimatstadt 
hinausgejagt. Dieser Elendszug bewegte sich langsam zur österreichischen Grenze hin. 
In Pohrlitz wurde die erste „Rast“ abgehalten. Die völlig verstörten und erschöpften 
Menschen, darunter natürlich auch viele alte und schon gebrechliche Brünner, wurden 
in Baracken gepfercht. 

Infolge ungenügender sanitärer Betreuung brach alsbald unter diesen Vertriebenen die 
Ruhr aus und forderte ihre Opfer. Wer damals diesen Gewaltmarsch nicht aushielt, starb 
eben im Straßengraben oder wurde schon vorher, als er zu wanken begann, durch einen 
Genickschuß „befreit“. Noch kurz vor Erreichung der österreichischen Grenze veranstal- 
teten die Tschechen dort ebenfalls ein Feuerwerk. Deutsche wurden dabei entkleidet, an 
Telegrafenmasten an der Straße angebunden und bei lebendigem Leibe verbrannt. 

Die genaue Anzahl der Deutschen, die auf diesem Todesmarsch von Brünn bis an die 
österreichische Grenze ihr Leben lassen mußten, ist nicht bekannt. Auf österreichi- 
schem Gebiet wurden dann noch 1062 Brünner, die an Erschöpfung gestorben waren, 
in Massengräbern beerdigt. 

Es würde wohl den Rahmen dieser Schrift sprengen, noch weitere Aussagen von 
Zeitzeugen aus diesen Tagen zu zitieren. Eine Aussage eines ganz unverdächtigen 
Zeugen soll diese Aufzählung abschließen. 

Es handelt sich dabei um die Aussage des ungarischen Halbjuden Sandor Kovac, die 
dieser den ungarischen Behörden nach seiner Rückkehr aus einem deutschen 
Konzentrationslager zu Protokoll gab. Über seine persönlichen Erlebnisse nach dem 
Prager Maiaufstand berichtete er folgendes: „Im Hitlerischen KZ sah ich Sachen, die 
ich nie für möglich gehalten hätte, daß sie von Menschen anderen Menschen angetan 
würden. Als ich aber im Mai 1945 auf dem Rückmarsch in meine Heimat in Prag von 
dem Ausbruch des tschechischen Wahnsinns überrascht wurde, erlebte ich ein Inferno 
menschlicher Armseligkeit und moralischer Tiefe, gegen die meine KZ-Zeit fast eine 
Erholung gewesen war. Frauen und Kinder wurden bei lebendigem Leibe mit Petroleum 
übergossen und angezündet, Männer unter unvorstellbaren Qualen ermordet. Dabei 
muß ich einwandfrei feststellen, daß sich die gesamte Bevölkerung an diesen 
Verbrechen beteiligte, nicht nur der übliche Mob. Ich sah hochelegante junge 
Tschechinnen, die vielleicht noch vor kurzem mit den deutschen Offizieren geflirtet hat- 
ten, und die nun mit Revolver und Hundspeitschen durch die Straßen liefen und 
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Menschen quälten und mordeten, ich sah offensichtlich höhere tschechische Beamte 
gemeinsam mit tschechischem Straßenmob johlend Frauen vergewaltigen und qual- 
vollst umbringen. Ich fürchtete mich, und ich fürchte mich vor einer deutschen 
Wiedererwachung. Denn was an den Deutschen geschah, ist unbeschreiblich.“ 
Es erhebt sich nun, ganz allgemein gesprochen, die Frage, warum wir uns nach so vie- 
len Jahren, die seit der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht vergangen sind, mit die- 
sen Ereignissen beschäftigen. 
Wohl sind in den Jahren nach der Vertreibung der Deutschen aus dem Ostraum viele 
Bücher über die Vertreibungsverbrechen erschienen. Sie alle wurden jedoch von der 
breiten Öffentlichkeit kaum zur Kenntnis genommen. Von den bundesrepublikanischen 
Massenmedien wurden solche Publikationen zumeist totgeschwiegen. Erinnern wir uns 
doch an die achtbändige Dokumentation über die Vertreibung der Deutschen aus Ost- 
Mitteleuropa von Theodor Schieder, an die Dokumente zur Austreibung der 
Sudetendeutschen aus dem Jahre 1952, an die Dokumentation über die Vertreibungs- 
verbrechen, die, wie wir wissen, ab 1969 von der sozialliberalen Regierung in Bonn 
unter Verschluß gehalten wurde, jetzt aber wieder Geschichtsforschern zugänglich ist, 
an die Bücher, die uns über diese Vorgänge unterrichten und von denen hier nur einige 
angeführt werden sollen: 

Herbert Hupka, Letzte Tage in Schlesien 

Hans Edgar Jahn, Pommersche Passion 

Heinz Esser, Lamsdorf, Dokumentation über ein polnisches Vernichtungslager 

Hans Graf Lehndorf, Ostpreußisches Tagebuch 

Erich Kern, Das andere Lidice 

Alfred M. de Zayas, Die Angloamerikaner und die Vertreibung der Deutschen 

Jacques de Launnay, La Grande Debacle. 
Dr. Heinz Nawratil hat dann mit seinem Werk „Vertreibungsverbrechen an Deutschen, 
Tatbestand, Motive, Bewältigung“ wohl die gründlichste und umfassendste Bilanz vor- 
gelegt. 
Weil er in seinem Werk den akribischen Beweis erbrachte, daß bei der Vertreibung min- 
destens 2,8, wahrscheinlich aber sogar drei Millionen Menschen ums Leben kamen, 
wurde seine Arbeit vom Münchner „Institut für Zeitgeschichte“ als „neues polemisches 
Traktat aus rechtsnationaler Ecke‘ abgewertet, das angeblich „die Definition und das 
Ausmaß der Vertreibungsverbrechen in absurder Weise‘ ausweite. 
Von den Massenmedien und der Lizenzpresse der Bundesrepublik wurde das Werk Dr. 
Nawratils natürlich totgeschwiegen. 
Es wird auch heutzutage immer wieder gern und viel von Versöhnungsbereitschaft 
geschrieben und gesprochen. Solange jedoch diese Bereitschaft nicht bei beiden Teilen 
vorhanden ist, bleibt sie eine Utopie. Von einer echten Aussöhnung kann aber doch 
wohl erst dann die Rede sein, wenn die Vergangenheit, der Wahrheit entsprechend, von 
allen an der Vertreibung Beteiligten einer heranwachsenden Jugend erläutert wird. 
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Oder hat bis heute schon jemals ein Vertriebener aus dem Sudetenlande ein Schuld- 
bekenntnis aus dem Munde eines tschechischen Exilpolitikers oder gar Kommunisten 
aus der Tschechei vernommen? Wurden die Mörder von Aussig, Saaz, Iglau, Brünn 
etwa zur Verantwortung gezogen? Wurden die Verbrechen der Tschechen während und 
nach dem Prager Maiaufstand jemals gesühnt? 

Daß die heutige Jugend in den Geschichtsbüchern über diese Vorgänge bei der 
Vertreibung und auch über Lidice nicht informiert wird, ist leider eine Tatsache. Nach 
einer Emnid-Umfrage aus dem Jahr 1976 haben 71 Prozent der befragten Bundesbürger 
die Frage nach dem Ausmaß der Vertreibungsopfer überhaupt nicht beantworten kön- 
nen. Die Umerzieher haben auch auf diesem Gebiet ganze Arbeit geleistet. 

Alle diejenigen aber, die unser Geschichtsbild im Sinne der Siegermächte manipulieren, 
sind, um nochmals mit Professor Hellmut Diwald zu sprechen, die Zerstörer der 
Wurzeln unserer volklichen Existenz. 

Es ıst wohl der Gipfel der Schamlosigkeit und Heuchelei erreicht, wenn man die 
Besetzung und Teilung des Deutschen Reiches, die Vertreibung und die Niederlage im 
Jahre 1945 aber auch nur andeutungsweise als eine Art von Befreiung darstellt. 

Weil eben jene Kapitulation der Deutschen Wehrmacht im Jahre 1945 in der Geschichte 
unseres Volkes kein vergleichbares Tief zur Folge hatte, bleibt es für unsere 
Selbstachtung unerläßlich, die Geschichte objektiv zu werten. 

Wir haben als Deutsche und Heimatvertriebene überhaupt keine Veranlassung, uns mit 
Demutsgesten anzubiedern oder uns gar durch falsche Selbstanklagen, wie wir dies bei 
bestimmten bundesrepublikanischen Vorrednern registrieren, hervorzutun. 

Diese intellektuellen Besserwisser sind weder willens noch fähig, objektiv zu denken. 
Ihr Lügengewebe, ıhre Heucheleien und Verallgemeinerungen, ihre Unkenntnis vom 
Gesetz der Mitte und des Maßes, sind bezeichnend für die geistigen Krankheits- 
erscheinungen unseres Jahrhunderts, von dem der Nobelpreisträger Konrad Lorenz vor- 
ausschauend gesagt hat: „In 500 Jahren wird man unser Jahrhundert als das Jahrhundert 
der Narren bezeichnen.“ 

Dazu sei abschließend auch die Erkenntnis des spanischen Geschichtsphilosophen 
Ortega y Gasset zitiert, der unser Jahrhundert in seinem Buch über den Aufstand der 
Massen mit folgenden Worten charakterisiert hat: „Nichts an der gegenwärtigen 
Situation ist so neu und unvergleichbar mit irgend einem Geschehen der Vergangenheit 
wie die Herrschaft, welche die geistige Plebs heute im öffentlichen Leben ausübt.“ 
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Nachwort 


„In den Wind gereimt 


Die Deutschen im Sudetenlande 

hat man, als nie getilgte Schande 

des Völkermordes, kann man sagen, 
millionenfach beraubt, erschlagen 
und derart radikal vertrieben, 

daß zahllose am Wege blieben. 

Doch zeigte sich, wie man so spricht, 
daß unrecht Gut gedeihet nicht. 

Die Städte, die einst blühend waren, 
verfielen in den Folgejahren. 

Und heut ist Deutschlands Hilfe nötig. 
Es wäre dieses auch erbötig. 

Nun muß man leider wieder sprechen 
von manchen rabiaten Tschechen, 
die, weil sie gegen Deutsches geifern, 
selbst ob der Hilfe sich ereifern.“ 


Wolf Martin in der Ausgabe der „Neuen Kronenzeitung‘, Wien, vom 7. März 1992 


In der Dokumentation des Bundesarchivs Koblenz wird über die Vertreibung der sude- 
tendeutschen Volksgruppe nach dem Prager Maiaufstand folgendes berichtet: „Zu den 
Gewalttaten gehörten Tötungen, verübt in verschiedenster Weise durch Erschießen, 
Erhängen, Ertränken, brutale und sadistische Mißhandlungen, ferner von 
Vergewaltigungen von Frauen . . . Aus einer Anzahl von (sudetendeutschen, d.V.) 
Gemeinden wird über öffentliche Exekutionen berichtet, denen zum Teil die Einsetzung 
improvisierter Volksgerichte vorausging. Die diesen vorgeführten Personen wurden 
während und nach den Verhören auf das schwerste mißhandelt oder zu Tode gefoltert 
.. . Unmittelbar nach Beginn des Prager Aufstandes begann auch in großem Umfang 
die Verbringung von Deutschen in Gefängnisse und Lager. Nach Ermittlungen des 
Suchdienstes des Deutschen Roten Kreuzes bestanden in der Tschechoslowakei 1215 
Internierungslager, 846 Arbeits- und Straflager und 215 Gefängnisse, in denen 350 000 
Deutsche längere oder kürzere Zeit festgehalten worden sind ... . Unmenschliche 
Verhältnisse führten zum Tod von Lagerinsassen durch Kräfteverfall und Epidemien, 
verursacht durch mangelhafte Ernährung, fehlende Medikamente, unhygienische 
Verhältnisse und durch Depressionen sadistischer Mißhandlungen. Sehr hoch war die 
Sterblichkeit bei Kindern und älteren Leuten. Von den Arbeitslagern wiesen die 
Bergwerke eine besonders hohe Sterblichkeit auf... Nach Schätzung des Suchdienstes 
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des Deutschen Roten Kreuzes muß bei einer Gesamtzahl von 350000 in die 
Gefängnisse und Lager verbrachten Deutschen mit ca. 100000 Opfern gerechnet wer- 
den. Der Gedanke an eine Vertreibung der in den Ländern Böhmen, Mähren und Öster- 
reichisch-Schlesiens lebenden sudetendeutschen Volksgruppe kam aber nicht erst nach 
der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht im Mai des Jahres 1945 bei den Tschechen 
auf. In seinem Buch „Ceske obrozeni“ (Tschechische Wiedererweckung), das im Jahre 
1947 in Prag erschienen ist, veröffentlichte der tschechische Professor Albert PrazZäk 
einen Privatbrief der bekannten tschechischen Schriftstellerin BoZena N&mcovä vom 
27. Mai 1850, in dem sie unverhohlen die Vertreibung der Sudetendeutschen als einzi- 
ges Mittel, die deutsch-tschechische Frage zu lösen, mit folgenden Worten vorschlug: 
„Ich glaube nicht, daß sich die tschechisch-deutsche Frage friedlich lösen wird. Die 
Tschechen sollen eine ordentliche Revolution gegen die Deutschen machen und sie über 
die Grenzen treiben. wohin sie ohnehin gehören. Sie bereichern sich am tschechischen 
Fett und den tschechischen Schwielen und verderben uns körperlich und geistig. Wenn 
ich über Blitz und Donner herrschen könnte, würde ich das Land von ihnen reinigen.“ 
Bozena N&mcovä entstammte väterlicherseits aus einer deutschen Familie aus Nieder- 
österreich und hieß, bevor sıe ihre Nationalität ablegte, Barbara Pankl. 
Nach dem Zerfall der Donaumonarchie und der Proklamation der Tschechoslowaki- 
schen Republik im Oktober des Jahres 1918 begannen sich die Übergriffe auf das deut- 
sche Element und seinen Besitzstand in bedenklichem Maße zu mehren. Nach seinem 
Einzug in Prag am 21. Dezember 1918 wurde Thomas G. Masaryk als erster 
Staatspräsident dieses Retortenstaates seinen früheren „humanen“ Grundsätzen untreu 
und sanktionierte damit den tschechisch-chauvinistischen Nationalstaat. Dies kam 
schon in seiner Neujahrsrede im Jahre 1919 deutlich genug zum Ausdruck, in der er 
angebliche Unterschiede im Selbstbestimmungsrecht der Völker deutete und den 
Sudetendeutschen folgendes zu verstehen gab: „Es ist ein offenbarer Unterschied in 
dem Selbstbestimmungsrecht der Nationen. Wir Tschechen und Slowaken sind bis auf 
auswärtige Minoritäten ein ganzes Volk beisammen. Unsere Deutschen sind kein 
ganzes Volk, sondern nur eine Kolonisation. Die Deutschen schickten ihre eroberungs- 
süchtigen Kolonisten aus und auch zu uns in unser Land.“ 
Wie es aber tatsächlich in dem von den tschechischen Politikern so gerne und so oft 
hochgelobten Staat, den sie als eine zweite Schweiz bezeichneten, mit dem 
Selbstbestimmungsrecht für die sudetendeutsche Volksgruppe bestellt war, verdeutli- 
chen die Massaker am 4. März des Jahres 1919. Als sich an diesem Tage in allen Städten 
des deutschen Siedlungsgebietes das Volk versammelte, um für sein Selbstbe- 
stimmungsrecht zu demonstrieren, eröffnete das tschechische Militär ın sieben Städten 
das Feuer auf die unbewaffneten friedlichen Demonstranten. 57 Tote und gegen 100 
Schwerverletzte waren Opfer dieses Gemetzels, und bis zum Jahre 192] fielen insge- 
samt 130 Personen deutscher Volkszugehörigkeit den „Befriedungsaktionen“ der tsche- 
chischen Soldateska zum Opfer. 
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Maßgebliche tschechische Politiker haben in der darauffolgenden Zeit den nationalen 
Chauvinismus ihrer Landsleute immer wieder angeheizt, wobei die tschechische Presse 
eine nicht unbedeutende Rolle als Massenmedium gespielt hat. Ihre moralische 
Verantwortung für alle späteren Exzesse nach dem Prager Maiaufstand ist nicht abzu- 
leugnen. Daß bei diesen Hetzereien auch die tschechische Intelligenz mitwirkte, wird 
im Zeitalter der „political correctness“ weisungsgemäß unterschlagen. Der später von 
einem tschechischen Kommunisten ermordete Finanzminister Ra$in z.B. erklärte auf 
einer Nimburger Parteiversammlung im Jahre 1919 folgendes: „Der tschechische Staat, 
den wir uns erkämpft haben, muß ein tschechischer bleiben. Wir haben nach dem 
Friedensvertrag das Recht, unsere Sachen so einzurichten, als ob andere Nationalitäten 
überhaupt nicht existierten. Wir müssen mit niemandem verhandeln oder uns ausglei- 
chen. Die Deutschen haben zwei Staaten, in denen sie sich national ausleben können: 
Deutschland und Deutsch-Österreich.“ Sein Bruder im unversöhnlichen Geiste, der 
Universitätsprofessor Mare, sagte im Kulturausschuß der tschechischen 
Nationalversammlung im Jahre 1919: „Es wäre ein Wahnsinn, das Streben an den Tag 
zu legen, die Deutschen für die Republik zu gewinnen. Diese Politik ist absurd. Wer da 
glaubt, den Deutschen ihren jetzigen Besitzstand im Staate zu lassen, handelt entweder 
aus Angst vor den Deutschen oder in der Hoffnung auf die Deutschen. Auch eine sol- 
che Angst und eine solche Hoffnung ist nationaler Verrat.“ 

Auch der tschechische Bürgermeister von Prag, Dr. Baxa, hielt es für angemessen, bei 
einer Versammlung tschechischer Minderheiten in der südböhmischen Metropole 
Budweis im Oktober des Jahres 1921 ganz freimütig folgendes zu erklären: „Unsere 
Politik den Deutschen gegenüber darf keine versöhnliche sein; das tschechische Volk 
sollte im Gegenteil erkennen, daß wir die Deutschen fürchten müssen und danach unse- 
re Politik einzustellen haben.“ 

Deutlich genug drückten sich auch die tschechischen Nationaldemokraten im Prager 
Parlament aus, wenn sie immer wieder behaupteten, daß es für die Deutschen in 
Böhmen kein Selbstbestimmungsrecht gäbe. Mäßigende Stimmen unter den führenden 
tschechischen Politikern, die zur nationalen Toleranz aufriefen, hat es hingegen nur sel- 
ten gegeben. Selbst die „internationalen“ tschechischen Sozialdemokraten widersetzten 
sich solchen Mahnungen, denn sie waren in Wirklichkeit eine tschechisch-nationale 
Partei, und gemäßigte Warner in ihren Reihen mußten um ihre Mandate bangen, wenn 
sie den nationalen Chauvinismus ihrer Genossen eindämmen wollten. 

Auch das Zentralorgan der tschechischen Agrarpartei, die im Jahre 1924 den 
Ministerpräsidenten Svehla stellte, bedauerte in ihrem Blatt „Venkov“ (Das Land), daß 
die Sudetendeutschen nach dem Zerfall der Donaumonarchie nicht die Waffen gegen 
die Tschechen erhoben hätten, und gibt ihren Lesern in der Ausgabe vom 6. Januar 1924 
zu verstehen, wie leicht die Endlösung des deutsch-tschechischen Problems in diesem 
Falle hätte erfolgen können: „Wie vereinfacht wären nach ihrer sicheren Niederlage 
unsere Verhältnisse in der Republik. Wir hätten die Pflicht, die besiegten Widersacher 
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zu bestrafen. Und dann hätten die Deutschen nicht ein solches Kavaliersgeschenk erhal- 
ten, wie es unsere Wahlordnung in der Nationalversammlung ist, und vielleicht könn- 
ten sie sich an den Fingern abzählen, was aus ihrer Universität, aus ihren Hochschulen 
überhaupt, aus ihrer Presse usw. geworden wäre, kurz aus allem, was man ihnen 
gentlemanlike nach dem Umsturz gegeben oder gelassen hat.“ 

Der Wiener Universitätsprofessor Dr. Hugo Hassinger hat die unversöhnliche 
Grundhaltung nicht nur der tschechischen Politiker der damaligen Zeit in seinem 
Standardwerk „Die Tschechoslowakei“ auf Seite 133 richtig beurteilt, als er sachlich 
folgendes feststellte: „Es besteht eine geschlossene Phalanx von Vertretern und still- 
schweigenden Duldern des nationalen Chauvinismus, angefangen von der Intelligenz, 
die unter anderen an der Spitze marschiert, von den Kapitalisten über die Kleinbauern 
und Arbeiter, soweit diese nicht Kommunisten sind, von den Freigeistern bis zu den 
Klerikalen. Zuerst ist der Durchschnittstscheche Nationalist, dann erst Vertreter einer 
Weltanschauung, einer Klasse. 

Bei den gegenwärtigen, die Meinung von vier Fünfteln des tschechischen Volkes dar- 
stellenden parlamentarischen Parteien zeigt sich also nicht die geringste Geneigtheit, 
vom Standpunkt des reinen Nationalstaates einen Fingerbreit abzuweichen und den 
Deutschen entgegenzukommen.“ 

An dieser Mentalität hat sich bis in unsere Tage nicht viel geändert. Immer wieder hörte 
man nach Errichtung der Tschechoslowakischen Republik aus dem Munde ihrer 
maßgebenden Politiker die Forderung, daß die Sudetendeutschen das Land verlassen 
sollten. 

Die in Prag erscheinende deutsche Zeitung „Bohemia“ berichtete in ihrer Ausgabe 
vom 7. Juli 1923 über eine Feier in der Garnison Postelberg, die dort anläßlich des 
Jahrestages des „Legionärsieges‘ bei Zborov abgehalten wurde, und gab den Inhalt 
einer Rede eines nicht näher bezeichneten Advokaten aus Prag wieder, der vor ver- 
sammelter Mannschaft (deutschen und tschechischen Soldaten, d.V.) die angestrebte 
Vorgangsweise, den Sudetendeutschen gegenüber, präzisierte: „Wir Tschechen müs- 
sen trachten, daß wir die deutsche Industrie an uns reißen. Solange nicht der letzte 
Kamin der deutschen Fabriken verschwindet, solange müssen wir kämpfen. Die 
Deutschen haben hier kein Recht. Man soll bei ihnen nicht kaufen, damit sie auswan- 
dern, die Grenze ist ja offen, und sie können nach ihrem großen deutschen Reich oder 
Deutsch-Österreich auswandern.“ 

Ein Blick in den damaligen Blätterwald der tschechischen Massenmedien läßt unschwer 
erkennen, wie weit sich diese Presse vom Geiste der „böhmischen Humanität“ eines 
Cheldicky oder Comenius bereits entfernt hatte. 

So führte die älteste tschechische Zeitung, das führende Blatt der Nationaldemokraten. 
„Närodni Listy“, in ihren Ausgaben einen beharrlichen und fanatischen Kampf gegen 
die Geltung der deutschen Sprache. Das ging so weit, daß der Beschluß des Prager 
Stadtrates im Jahre 1920, das erzbischöfliche Ordinariat zu ersuchen, auf dem 
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Wolschaner Friedhof, auf dem auch viele Prager Deutsche bestattet wurden, keine deut- 
schen Gebete mehr zu dulden, von diesem Blatı lebhaft begrüßt wurde. Eine einzige 
tschechische Zeitung, die parteilose „Tribuna“, bezeichnete dieses Ansinnen als eine 
Schande für das tschechische Volk, das sich doch so gerne auf die tschechische 
Humanität berufe. Und in dem Abendblatt der tschechischen Nationalsozialisten 
„Vecerni Cesk€ Slowo“ vom 19. 10. 1920 konnte man die schreckliche Aufforderung 
lesen, die dann nicht nur von dem tschechischen Pöbel nach dem Prager Maiaufstand 
sadistisch befolgt wurde. Das Presseorgan behauptete, daß man (die Tschechen, d.V.) 
alles getan habe, um die Deutschen zu versöhnen. Das sei alles umsonst gewesen. Man 
solle sie lieber an Galgen und Kandelabern aufhängen, als ihnen die Gleich- 
berechtigung zu geben. 

Auch der rechtssozialistische „28. Rijen“ (28. Oktober) beschimpfte das deutsche 
Element in seiner Novemberausgabe des Jahres 1924 mit folgenden gehässigen Worten: 
„selbst wenn es in Eger nur zwei Tschechen gäbe, so würden sie doch niemals eine 
Minderheit bilden, sondern immer Vertreter des Staatsvolkes, der Herren dieses Landes 
bleiben, und die Minderheit wird immer jener Haufen Zugewanderter aus den beiden 
Reichen der verendeten Adler bilden, die uns der Wind zugetragen hat.“ Aber nicht nur 
in den führenden Blättern, den Sprachrohren der bürgerlichen Regierungsparteien 
sowie der tschechischen Intelligenz wurde der Deutschenhaß laufend genährt, auch die 
tschechische Provinzpresse profilierte sich dabei. 

In einer Abhandlung über einen möglichen deutsch-tschechischen Ausgleich (der, abge- 
sehen vom sogenannten Mährischen Ausgleich in Böhmen, nie zustande kam, d.V.) gei- 
ferte das führende nationaldemokratische Olmützer Blatt ‚„Pozor‘ (Achtung) in seiner 
Ausgabe Nr. 270 vom 2. Oktober 1920 und hetzte seine Leser mit folgenden 
Beschuldigungen gegen das deutsche Volk auf: „Die Erziehung in der Schule und durch 
die Gesellschaft ist bestimmt, durchzusetzen, daß die Menschen gut und ehrenvoll wer- 
den, und dennoch gibt es schlechte Menschen, Diebe und Mörder. Ebenso ist es unter 
den Völkern. Vielleicht beruht darin ein Naturgesetz, daß neben Völkern mit Lamin- 
und Taubennaturen sich solche gleich blutrünstigen Tigern und Hyänen befinden ... 
Mit den Deutschen ringen wir schon mehr als 1000 Jahre. Sie sind in ihren 
Charakteranlagen und von Natur aus verbrecherisch und jede Kultur zwecklos. Es wirkt 
auf sie weder die Religion, noch die Wissenschaft, noch die Kunst, nichts verbessert 
oder verändert sie. Jede Kultur wirkt bei ihnen nur auf der Oberfläche und wie ein 
Anstrich . ... Der Tiger bleibt stets ein Tiger, der Geier ein Geier, und es gibt auf der 
Welt keine Macht, die aus ihnen Lämmer oder Tauben machen könnte.“ 

Der hysterische und chauvinistische tschechische Nationalismus konnte in der ersten 
tschechoslowakischen Republik immer wieder auf den Gebieten der Politik, der 
Wissenschaft und im öffentlichen Leben beobachtet werden. Die Vertreibung der deut- 
schen Volksgruppe aus den Ländern der Wenzelskrone war ein Wunschdenken vieler 
Tschechen in allen ihren parteipolitischen Gruppierungen. 
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Ihre an Geistesstörung grenzende Rachsucht hat ihre Wurzeln in der Selbstüberschät- 
zung des eigenen Volkes und ließ alte hussitische Überzeugungen, wonach die 
Tschechen „die von Gott eingesetzten Ureinwohner“ des Landes seien, aufleben. 

Der Vertreibung der deutschen Volksgruppe ging eine jahrelange publizistische 
Diffamierung voraus, die in ihrer Offenheit nichts zu wünschen übrig ließ. 

Zum großen Sokolfest des Jahres 1919 in Prag, das von vielen ausländischen Besuchern 
und Journalisten besucht wurde, konnte die Prager Zeitschrift „Zlatä Praha“ (Das gol- 
dene Prag) in einem Begrüßungsartikel nur mühsam ihren Haß auf alles Deutsche unter- 
drücken und belehrte die zahlreichen Besucher dieser Festveranstaltung über die 
Deutschen in der Tschechoslowakei mit folgenden Worten: „Auch in den Duft der 
Blumen unserer Anlagen, in den Gesang der Vögel mengt sich ihre (die deutsche, d.V.) 
ekelhafte Sprache. Die Aufforderung, die tschechischen Legionäre mögen die 
Deutschen über die Grenzen peitschen, durfte in diesem Begrüßungsschreiben nicht 
fehlen. 

Wenn man rückblickend auf den Prager Maiaufstand das Umschwenken eines großen 
Teiles der tschechischen Bevölkerung untersucht, so kann man diesen Wandel nicht als 
Reaktion auf die Errichtung des Protektorates Böhmen-Mähren deuten, sondern auch 
als Ergebnis eines jahrzehntelangen, auf Neidkomplexen basierenden Fehldenkens wer- 
ten. Diese verhängnisvollen nationalchauvinistischen Aktivitäten fanden, wie bereits 
dargestellt, in breiten Schichten des tschechischen Volkes einen guten Nährboden. 

Der Gedanke an eine Vertreibung aller Deutschen aus ihrer Heimat blieb virulent und 
war nicht erst im Jahre 1945, sondern schon im Jahre 1918 geplant. Dies geht aus einer 
Rede des Deutschenhassers Eduard Bene$ eindeutig hervor, die er am 3. Juni 1945 in 
Tabor gehalten hat und in der er auf die eigentlichen Absichten der tschechischen 
Politiker im Jahre 1918 zu sprechen kam. 

Der Inhalt seiner Rede ist vielfach unbekannt und wird von den Apologeten erneuter 
tschechischer Wiedergutmachungsansprüche verschwiegen. Bene$ gab dabei seinem 
nationalen Fanatismus beredten Ausdruck, als er sagte: „Ich erteile allen Nationalaus- 
schüssen (Narodnim vyboram) strengen Befehl, unseren Leuten im Grenzgebiet Platz 
zu verschaffen. Werft die Deutschen aus ihren Wohnungen und macht den Unsrigen 
Platz. Alle Deutschen müssen verschwinden. Was wir im Jahre 1918 schon durchführen 
wollten, erledigen wir jetzt! 

Damals wollten wir schon alle Deutschen abschieben. Deutschland war aber noch nicht 
vernichtet und England hielt uns die Hände, jetzt aber muß alles erledigt werden. Kein 
deutscher Bauer darf auch nur einen Quadratmeter Boden unter seinen Füßen haben. 
Kein deutscher Gewerbetreibender oder Geschäftsmann darf sein Unternehmen weiter- 
führen. Wir wollten das auf eine etwas feinere Weise zur Durchführung bringen, aber 
da kam das Jahr 1938 dazwischen. All dessen muß sich jeder Närodni vybor bewußt 
sein und rasch handeln. Die Öffentlichkeit muß sich noch bei den ‚Drei Großen‘ die 
Bewilligung einholen, aber das ändert nıchts mehr, denn es ist schon alles beschlossen.“ 
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Aber schon vorher hatte Bene$ seine Landsleute aus seinem Exil über den englischen 
Rundfunk am 27. Oktober 1943 mit folgenden Worten zum Massenmord ermuntert: 
„In unserem Lande wird das Ende des Krieges mit Blut geschrieben werden.“ 

Noch deutlicher drückte sich der Befehlshaber der ıschechischen Streitkräfte im Exil, 
General Ingr, am 3. November 1944 ebenfalls über den britischen Rundfunk aus und 
rief dabei seine Landsleute offen zu den entsetzlichen Mordorgien mit folgenden 
Worten auf: 

„Wenn unser Tag kommt, wird die ganze Nation dem hussitischen Schlachtruf folgen: 
‚Schlagt sie, bringt sie um, laßt keinen am Leben!*“ 
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Übersetzung des Abschiebungsdokuments: 


Nationalausschuß der Hauptstadt Olomouc-Sicherheitsabtcilung (21) 
Cj.21-27732 Olomouc (Olmütz) am 9.April 1946 


WRIBEE deutscher Angehöriger 
in Olmütz. Na EEE 


Wir verständigen Sie, daß Sie vom Gebiet der Cechoslovakischen Republik abgeschoben werden. 
In die Vertreibung folgen Ihnen: 
Ehefrau ED 
Sohn EEE 
Sohn EB 


Auf die Abschiebung bereiten sie sich vor! Am 13.4.1946 nach 8 U'hr werden sie mit Personen, die 






zur Abschiebung bestimmt sind, auf dem gemeinsamen Sammelplatz in Olmütz konzentriert und in 
ein Sammellager abtransporiiert. 
Sie versammeln sich: vor ihrem Haus, wo sie die ersten Weisungen abwarten. 
Jede abgeschobene Person kann Gepäck bis 50 kg inklusive Lebensmittel für 7 Tage, die nicht dem 
Verderb unterliegen, mitnehmen. Das Gepäck bezeichnen sie mit Namen und Vornamen des 
Besitzers. 
Sie dürfen mitnehmen: Anzug. Schuh. Decke, Bettwäsche, Federbett. Polster, Küchengeschirr, 
Besteck. und ähnliches, weiters persönliche Belege wie Taufschein, Heimatschein. Evidenzkarte, 
Kennkarte und erhalten RM 1000.- für jede abgeschobene Person. Gegenstände. die nach den 
geltenden Vorschriften hätten abgegeben werden sollen, bringe jede abgeschobene Person zum 
Sammelplatz in Päckchen. mit dem Verzeichnis des Inhaltes, mit Namen und Adresse des 
Besitzersmit versehen. mit sich. 
Es handelt sich um folgende Gegenstände: Bargeld in tschechoslovakischen Kronen oder anderen 
Währungen, Sparbücher, wertvolle Uhren, Fotoapparate. Radioapparate. Schreibmaschinen. 
wertvolle Teppiche, wertvolle Pelze und ähnliches. 
Außer den Kinderwagen für den Transport der Kinder sind jedwede Fahrzeuge vom Transport 
ausgeschlossen. 
Nach Verlassen der Wohnung ist jede abgeschobene Person verpflichtet. alle Eingänge zu den 
bewohnten Räumen zu verschließen, wie auch die Betnebsräume und die Schlüssellöcher der Türen 
mit einem Papierstreifen zu überkleben, damit die Türen ohne Beschädigung des Streifens nicht 
geöffnet werden können und diesen Streifen mit seinem Namen zu versehen. Schlüssel von 
Wohnung und Betriebsraum bringe er ordentlich zusammengebunden und versehen mit seinem 
Namen und Adresse zum Sammellager, wo er sei dem zuständigen Organ übergibt. Um die 
Verpflegung im Sammellager, wie auch die weitere Beförderung wird gesorgt. Das Nichtbefolgen 
der Verordnung betreffend die Abschiebung, oder die Beschädigung, Vemichtung oder 
Verstecken des zurückgelassenen Eigentums, welches abzugeben war, wie auch die Beihilfe zu so 
einem Handeln, werden streng verfolgt und nach Dekret 6.38/45 rep-$ 19 Dekret Nr. 108/45 über 
die Konfiskation feindlichen Eigentums bestraft 

Der Vorsitzende des Nationalausschusses 
der Hauptstadt Olomouc (Olmütz) STIBOR eigenhändig 


Volkszeitung Wien, 19. 1. 1956 


Mordruf aus dem Älher: 
„Tötet die Deufschen!” 


Lebende Fackeln in Prag - Tausende in der Elbe ertrimkt - Tschechen spielten mit 
abgeschnittenen Köpfen von Deutschen Fußball - Der Massenmord ım 300.000 
Menschen — Vor 10 Jahren begmn der letzte Akt der Tragödie der Sudetendeutschen 


Zehn Jahre Ist cs her, daß die grausame Vertreibung der drei Millionen Sudelendeuischen 
In ihr leiztes Stadium trat, nachdem zuvor über 300.000 Menschen bestialisch ermordet worden 


waren, 


Sie ioderten auf Befehl des Präsidenten Benesch 


unter grauenhafltlen Schmerzen als 


brennende Alenschenfackeln zum Himmel, sie warden In den Großschlächterelen mit Fieisch- 
baken am Kinn lebend gehenkt, zu Tausenden wurden sie In die Elbe geworfen. Tschechische 
Unmenschlichleit formie aus Frauen- und Kinderköpfen das Wappen des Teufels nnd mit 
abgeschnittenen deutschen Köpfen spleite tschechische Jugend Fußball. 


Der gellende Schrei der Verzweiflung aus dem 
Sudetenland blieb damals ungehört. Erst Jahre 
später erfuhr die entsetzie \elt von dem, was 
geschah, und die Täalsachsnberichte, die allein 
Pater Reichenberger zusammentrug, sind eine 
ewige: {furchtbare Anklage gegen das tschı:chl- 
sche Volk. Lassen wir aus Father Reichenber- 
gers 533 Selten umfassenden Werk nur cinige 
wenige Überlebende berichten: 


„Sie war im achten Monat“ 


Der Bauer Kritschko sus Klaniedorf bel 
Fulnek erzällte mir das Ende seiner Frau, 
das er milangeschen halte. Seino Stimme zlt- 
terte, und über das schmutzige, unrasicrle fie- 
sicht liefen Tränen, als er, immer leiser wer- 


dend, sum Schluß kam: „Sie war Im achten 
Monst schwanger uud mußte sich nackt an die 
Wand stellen. Dann sohlug man sie mit Knüp- 
peln so lange auf den Leib, bis die Frucht ab- 
ging und sie nicht mehr atmelte.“ 


Behandlung von Ampullerten 


Der katholsche Pfarrer F. K. Halm lag mit 
48 omputierten Invaliden auf ciner Stube im 
Konzentrationslager Neu-Rolau und wurde 
Zeuge, wje der Student Günther aus Gott:sgob 
mit Gummiknüppeln so lango auf seine beiden 
Beinstümple geschlagen wurde, bis das Blut 


bearnusurtiste .o nice Spesen a. BA 


TYle man- Freuen durch Prag führle... 


„Hier brirge Ich euch die deutschen Säue”, 
sagte der Prager Professor Zelenka und über- 
gab zwanzig Frauen, darunter 60- bis N0jährlge, 
einer haßberauschten Menge. Helene B. ver- 
nahm unter den klatschenden Schlägen der 
Latien und Gummiknüppel den Befehl: „Knlet 
nieder, ihr deutschen Huren!* Die zwanzig 
Frauen fielen auf die Knie und PBajonctio 
schnitten ihnen die Haare ab. Dann wurde Hc- 
Jeno B. ohnmächtig. Eiskaltes Wasser brachte 
sie wieder zum Bewußtseln. Um sie herum 
lagen einige ährer Leidensgefährtinnen mit er- 
starrten Gliedern. Totgeprügelt. Weiler 
ging es durch das blutdürstigoe Prag. Ein FuD- 
tritt brach Helene zwei Rippen. Wieder verlor 


sie die Besinnung. Als sie wleder erwachte, 
blutete ihr Fuß. Man hatte ihr ein vier Zenti- 
meter großes Stück herausgeschnitten. Als sie 
am Abend nach Hause zurückkehrte, kannten 
ihre Kinder sie nicht mehr. Das Gesicht war 
mit Blutkrusten bedeckt, die Kleider hingen in 
blutigen Fetzen an ihrem zerschlagenen Körper 
herunter. Zwel ibrer NachbarInnen halten In- 
zwischen Selbstmord verübt, Eine andere war 
Irrsinn)g geworden. Nach drei Wochen kam He- 
Icno RB. in das Lager Habigot. Dort waren 
1200 Menschen in vier Baracken untergebracht. 
Eine tschechische Rotkreuzr-Schwester sortierte 
die hübschen und jungen Frauen. Nachts führlo 
sio dann zurückgebliebene russische Soldaten in 
die Baracken. Manche Frauen wurden bis zu 
45mal in einer Nacht vergewaltigt. Hilferufe 
und Verzweiflungsschreile drangen durch die 
dünnen Wände. Niemand hörte sie. Am anderen 
Morgen Jagen dıe Frauen apathisch auf dem 
dreckigen Fußboden mit abgebissenen Naren 
und zerkratzten Gesichtern. Ärztliche illlfe. gab 
es nicht. 

So vegetierte Helene B. mit 1200 anderen 
Deutschen dreieinhalb Monate in Habigot. Von 
Sonnenaufgang bis Scnnenuntergang schwer 
arbeitend, ständig mißhandelt und beschimpft. 
ohne nennenswerie Verpflegung, die Kinder 
ohne Aufsicht und Pflege, die Erwachsenen ver- 
laust und verkrustet, in der Nacht den Sol- 
daten ausgelie?tert. Die Kinder starben. 


Angeschossen, gequält, ermordet... 


Der Ingenieur Franz R.. der dem Bceerdigungs- 
kommando in Prag-Boskowitz zugeleilt worden 
war, schreibt: „Ich sah dort, wio Tausende 
deutscher Soldaten und Zivilisten, Männer und 
Frauen, darunter Jungen von zehn Jahren, auf 
die grausamste Weise ermordet wurden. Die 
melsten wurden erst angeschossen, um sie zu 
quälen. Ihre zerschlagenen Körper wurden häu- 
fig mit Salzsäure eingerieben. Anderen wurden 
die Ringe von den Fingern gerissen. Erst dann 
wurden sie erschlagen. Im Straflager Kludno 
sah ich später, wie Häfllingen heißer Teer auf 
die nackten Rüoken gestrichen wurde An- 
schließend wurden sie verprügelt. .Drel Tage 
später verübten in dem Städtchen Iglau unge- 
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fähr 1200 Deutsche Selbstmord. Der größte 
Teil der übrigen Bevölkerung kam zunöchst In 
das Lager Helenental. Der Rest wälzte sich in 
einem Todesmarsch über die Landstraße nach 
Tangen. Peilschenhiebe trieben die Allen und 
Kranken von Kilometerstein zu Kilometersteln. 
3500 Iglauer erreichten das Ziel nicht mehr.” 


1050 Tote bei elnem Transport 


Eine Ahordnung von Priestern aus dem Sude- 
tenland, die sich nach Berlin um Hilfe wandte, 
stellte 1946 fest: „Ein Transport von Sudeten- 
deutschen kam aus Troppau (Tschechisch- 
Schlesien) und war achtzehn Tage unterwege. 
Ehe der Transport von Troppau auslief, zählte 
man 2400 Frauen, Kinder und alle Leute. 
1350 waren noch am Leben, als der Transpört 
ankam. 1050 Frauen, Kinder und Greise starben 
vor Erschöpfung während der achtzehntäzigen 
Reise im Viehwagen. 


Bestlien Im „goldenen Trag” 


Ein verwundeter Ungar berichtet: In den das 
Lazarett umgebenden Straßen lagen Massen 
von Leichen der den Tschechen zum Opfer gc- 
fallenen deutschen Verwundceten, Zivilisten, 
Frauen und Kinder. Die unglücklichen Men- 
schen wurden aus den Fenstern Ihrer Wohnun- 
gen aus dem dritten oder vierten Stockwerk 
einfach auf die Straße geworfen, Tng und Nacht 
waren die Todesschreie der unglücklichen 
Menschen zu hören. 


Nackte deutsche Frauen und Mädchen trieben 
diese Unmenschen vor sich her. Einigen dieser 
unglücklichen Frauen und Mädchen gelang es, 
in unser Lazarett zu fliehen. Sio halten die 
Gewnlttätlgkelten der tschechischen Soldutesku 
zu erdulden gehabt, wurden dann mit Kolken- 
sohlägen und Peitschenhieben, vollkommen un- 
bekleidet, durch dio Straßen getrieben und gce- 
zwungen, Leichen ermordeter Deutscher weg- 
zuräumen. Viele dieser geschändeten Frauen 
und Mädchen mußten die ermordcien olgce- 
nen Angehörigen in die Massengräber werfen. 
Bei der Scharnhorstkaserne wurden tausende 
Verwundete, die man zusammengetrieben hatte, 
erschossen. 


Kurze Zeit später drangen bewaffnels Tsche- 
chen in das Lazarett und trieben die Gehfählgen 
mit Gewehrkolben und Fußtritten in den Hof. 
Die bettlägerigen Schwerverwundeten wurden 
in ihren Betten erschossen. Wir wurden dann 
gezwungen, in das 15 Kilometer entfernte 
Sammellager Podo] zu marschieren, ungeachtet 
dessen, daß sich unter uns erst kürzlich ampu- 
tierte Verwundete befanden. In den Straßen 
des „goldenen Prag“ wurde die traurige Ko- 
lonne von den Tschechen — ohne Unterschied 
des Geschlechts — mit Sieinen, Siöcken und 
Schirmen, auch mit siedendem Wasser, dauernd 
attackiert, wodurch viele von uns neuerliche 
schwere Verwundungen crlitten. Wer nicht 
mehr weiterkonnie, wurde erschossen, und so 
säumten Leichen unseren Leidensweg. 

Aus den In dem Lager befindlichen dentschen 
Krankenschwestern wurden Gruppen ausgc- 
wählt und den in der Nähe untcrgcbrachten 
tschechischen Truppen „zur Verfügung ge- 
stellt“, Die „glücklicheren“ unter ihnen kehrten 
lebend, allerdings in einem fürchterlichen Zu- 
stand, in das Lager zurück, vlele vor ihnen 
blieben jedoch verschollen. In den Nacht- 
stunden überflutetse eine wildgewordene Solda- 
teska das Lager, raubte die Gefangenen aus, 
mißhandelte sle auf grausame Art. Die Schwe- 
stern vom Roten Kreuz wurden vor den Auzen 
der Lagerinsassen öffentlich vergewaltigt. 


Die Bestialitäten wurden — kein Mensch mit 
einem fühlenden Herz In der Brust hielt dies 
für möglich — noch gesteigert. Wir muflten 
den grausamen Tod von 800 “ausgewählten deut- 
schen Offizieren und Mannschaften milerlcben, 
der von den Tschechen in dirckt teuflischer 
Weise In Szene gesetzt wurde. Zwel dazu be- 
stimmte Gefangene mußten einen dritten mit 
starken Knüppeln so lange schlagen, bis er kein 
Lebenszeichen mehr von sich gab. Wenn sich 
einer der Gefangenen weigarte, soinen Kamera- 
den zu erschlagen oder nicht kräftig genug zu- 
schlug, war er das nächste Opfer. Diese furcht- 
bare Schlächterel von Menschen dauerte einen 
Sanzerf Tag. 


Die lebenden Fackeln von Prag 


Ein französischer Staalsbürger erzänlt: „Was 
ich hler schriftlich niederlege, habe Ich per- 
sönlich gesehen und miterlebt, und Ich bin be- 
reit, an jedem Ort und zu jeder Zelt dicse 
meine Aussagen unter Eid zu bestätigen und 
auch Zeugen dafür zu stellen. 


Vielen Frauen wurden die Kinder aus den 
Armen gerissen und vor den Augen der Mütter 
mit den Köpfen an die Wand geschlagen, mit 
der Begründung, dies sei deutsche Kultur. 


Frauen, Kinder und Männer wurden an Jen 
Füfen aufgehängt, unter Ihnen wurden Flim- 
rollen angezündet, die Menschen wurden da- 
durch lebendig verbrann!. Anderen wurden 
Stricko um den Hals gelegt und sie an Aulos 
angebunden, wodurch sie zu Todo gcschlelft 
und erdrosselt wurden. 


Andere wurden gesteinigt und zu Todo gc- 
prügelt. Das Erstaunlichstie war die Tatsnche, 
daß sich unter diesen Opfern keine Gestapo- 
agenten oder sonstige führende Persönlichkeiten 
der Nazis befanden, sondern lediglich unschul- 
dige deutsche Menschen.“ 


„ich klage an" 


„ich klage die tschechischen Offiziere sowie 
die gesamte Wachmannschaft der Nusler-Schule 
in Prag XIV wegen Massenmordes und Ver- 
gewaältigungen an vlelen jungen Mädchen und 
Frauen an. Ich sah, wie auf einem großen Last- 
wagen gräßlich verstümmelte Mädchen und 
Frauen, die, wie zu sehen war, vorher cuf die 
abscheulichste Art und Welse vergewaltigt wor- 
den sein mußten, von gefangenen Deutschen 
aufgeladen wurden. 

Unler dem Gejohle der zuschauenden Volks- 
menge {uhr der Lastwagen, auf dem sich die 
deutschen Häfllinge auf die Leichen nieder- 
iegen mußten, davon und kam etwa nach einer 
halben Stunde wieder zurück, um von neuem 
nit dieser furchtbaren Fracht beladen zu wer- 
den. Ich {fragte den tschechischen Chauffeur, 
wo man denn diese Leichen hinbringe, und cr 
sagte mir unter Lachen, daß man diese deut- 
schen Schweine in die Müllverbrennungsanstalt 
nach Prag-Holieschowitz bringe, wo sie dann 
mit dem Müll verbrannt würden. Visxmal sah 
ich denselben Wagen, beladen mit menschlichen 
Leichen, kommen und wleder abfahren.“ 


Das sind nur einzelne Stimmen, nur einzelne 
Beobachtungen am Rande dieser Hölle der Un- 
menschlichkeit, die über 300.000 Menschen ver- 
schlang. Der Massenmord war der Auftakt. Wäh- 
rend die CSR-Sender den Hörern ununterbro 
chen den Mordruf in die Ohren gellten: 
„Tötet die Deutschen, tötet die Deut- 
schen“, begann jene Austreibung von .lrai Mil- 
Jionen Menschen, die am 19. Jänner vor zehn 
Jahren In ihre letzte „amtliche“ Phase trat, 
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Wird uns nicht täglich gepredigt, wir dürften die 
Verbrechen der Vergangenheit niemals vergessen, nur 
die Erinnerung an die Verbrechen garantiere Frieden und 


Versöhnung? 


habe es selbst erlebt 


Ludek Pachmann 


Die Furien der 


Hölle — hier waren 
sie losgelassen 


Wenn es die Hölle auf Erden 
gibt, dann gab es sie nach dem 
5. Mai 1945 in Prag. An den 
Straßenkandelabern meiner 
geliebten Stadt hingen an den 
Füßen aufgeknüpfte SS-Män- 
ner als menschliche Fackeln. 
Vom Kopf hinauf brennend. 
Umgeben von lachendem, sich 
daran ergötzenden Pöbel, der 
sich jetzt für die begangenen 
Untaten der Deutschen rächen 
wollte, Bewaffnete Banditen, 
die sich „Partisanen“ nannten, 
holten willkürlich deutsche 
Mitbürger aus ihren Häusern. 


An der Einmündung zur Was- 
sergasse hingen drei nackte 
Leichen, bis zur Unkenntlich- 
keit verstümmelt, die Zähne 
restlos herausgeschlagen, der 
Mund nur noch ein blutiges 
Loch. Andere Deutsche muß- 
ten ihre toten Landsleute in die 
Stefansgasse schleifen. „To 
jsou prece vasi bratri, ted’ je 
polibetje!“ - „Das sind doch 
eure Brüder, küßt sie.“ Und so 
mußten die noch lebenden 
Deutschen mit zusammenge- 
preßten Lippen die Toten küs- 
sen. Greise, Frauen, Kinder 
wurden verstümmelt, totgeprü- 
gelt. Vergewaltigungen, barba- 
rische Grausamkeiten. Schrek- 
kens-Furien der Hölle. Hier 
waren sie losgelassen. 

Ich berichte über dieses 
schreckliche Geschehen nicht, 
um die Menschen meiner Hei- 
mat anzuschwärzen. Ich be- 
richte, weil ich davon über- 
zeugt bin, daß es zu einer wah- 
ren Völkerverständigung nur 
dann kommen kann, wenn sich 
beide Seiten vorbehaltlos zu 
dem bekennen, was war. Es 
gibt kein Land, in dem nur 
Teufel oder Engel leben. 


Ludek Pachmann ist internationaler 


Schachgroßmeister 





Quelle: »Hör zu«, Nr. 45 vom 5.11.1982, Seite 24 
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anschließend Unterhaltsames Zusammensein 


Sonntag, den 8. Juni 1997 
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